























im Geift. 
13. Auli 1910 








5 — — Scottdale, Ya., 








RE 


AN 





Bringet die Zchnten ganz in mein florn- 
haus; und id will des Himmels Feniter 
auftun, den Freſſer jchelten und Segen her- 
abſchütten die Fülle, ſpricht der Herr Ze— 
baoth.—Mal. 3, 10. 11. 
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Unterhaltung. 





Die drei köſtlichen Dirge. 


Es iſt ein köſtlich Ding, 

Dhn’ Säumen und ohn' Wanfen 
Lobſingen dir o Herr, 

Und deinem Namen danken, 

O jelig, wer allzeit 

Des Danfes Opfer bringt, 

Des Nachts die Wahrheit preiit 
Und tags von Gnade Jingt. 


Es iſt ein örtlich Ding, 

Wenn Trübjal uns betroffen, 
Sn Stille und Geduld 

Auf Gottes Hilfe hoffen. 

Des Knaben Zub wird matt, 
Des Jünglings Mut erjchlafft, 
Die auf den Herren barren, 
Die friegen neue Kraft. 


Es iſt ein köſtlich Ding, 

Das Föftlichite der Erde, 

Daß feit ein Menichenberz 
Durch Gottes Gmade werde. 
Wer zweifelt, zagt und troßt 
Mit ungewifien Mut; 

Mer glaubt, jteht wie ein Fels 
In wilder Meeresflut. 


Es joll ein Chriſtenmenſch 
Erbitten die drei Gaben, 
Soll Dank, Geduld und Treu’ 
Als Schmuck und Rüſtung baben. 
D Gott des Friedens jchenf’ 
Dab Leib und Seel, und Geift 
Auf Jeſu EHriiti Tag 
Unfträflich ſich erweiſt. 
(Kögel.) 


Katechismus⸗Unterricht. 


Von J. W. Halt. 


Ueber obiges Thema las ich in der Rund 
ſchau vom 22. Juni, No. 25, einen ſehr 
wichtigen Aufſatz von Br. E. H. Frieſen, 
Bihler, Kan. der mich ſo intereſſierte, 
daß ich auch noch etliche Bemerkungen da— 
zu machen will, und hoffe, daß ſolche Leute 
die diejen mennonitiichen Katechismus jo 
wenig oder gar nichts zum Unterricht der 
Sugend adıten, doch noch etwas mehr da- 
rüber nachdenfen werden und zu der An- 
fiht fommen, dab Frieſen ganz in der Be- 
ziehung tm Recht iſt, wenn ich auch in man- 
den Anfichten mit ibm wohl nicht ſtimme. 
Wenn er jo 3. B. den Weihnachtsbaum be- 
fürwortet, den ich auch in meinen jünger 
en Jahren zeitweije in der Schule zu Weih— 
nachten aufitellte, aber jchon iiber 20 Jah— 
re durch Gottes Gnade zur Erfenntnis ge- 
fommen bin, do jo ein Baum nicht für 
wahre Nachfolger Jeſu paßt, denn er bat 
lauter faliche Früchte, deren die Welt ſonſt 
ihon voll ist u. j. w. Und wenn wir das 
Chriſtentum und Mennonitentum nod) jchät- 
zen wollen, jo iſt es bejier, wir laſſen ſolche 
Dinge weg, denn unjere Borfahren haben 
fi) mit dergleichen nicht abgegeben, jon- 
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dern beachteten was Röm. 12, 2 gejchrieben 
ſteht. Und von Fingerringen, jowie aud) 
dem neumodiichen, flatterhaften Putz, den 
jet jhon viele Chriſten, die auch biblifch auf 
ihren Glauben an Jeſum getauft find, mit- 
macden, nahmen jie feinen Anteil. Dod) 
jeßt zurüd zu obigem Thema. 

Der mennonitiihe Katechismus ijt ein 
ausgezeichnetes, qutes Buch oder Leitfaden 
zum Nugend-Unterricht, welcher auch nach 
meiner Anjicht das ganze Jahr bindurd 
in den gläubigen Gemeinichaften gebraucht 
werden jollte, aber nicht jo oberflächlich wie 
er früher in Rußland angewendet wurde in 
mehreren Gemeinden. Durch joldden Un 
terricht würde unjere liebe Jugend mehr 
mit der heiligen Schrift befannt werden, 
und manch jehöner auswendig gelernter Bi 
belſpruch würde ein quter Wegweijer durchs 
Leben jein. 

Ic; habe das bejagte lehrreihe Buch mehr 
als dreißig Jahre in meiner Schule ge- 
braucht und bin überzeugt, daß der Herr die 
Arbeit aus Gnaden an meinen lieben Schü— 
lern gejegnet bot, und daher wünſche ich) 
auch), da jo ein Unterricht noch jeßt in um 
jerer Gemeinde jtattfinde; dann würden die 
Berjonen, welche ſich für befehrt halten und 
ſchon wiinichen, daß fie durch die bibl. Fluß 
taufe möchten in die Gemeinde aufgenom- 
men werden, nicht jo unwiſſend jein in Got 
{es Wort, wie es jegt öfters vorfommt. Die 
Erfahrung lehrt, daß ſolche Perſonen, jo 
bald jie in die Gemeinde aufgenommen jind, 
jind, nur zu bald anfangen, ji) der Welt 
in verichiedenen Dingen gleichzuſtellen, jo- 
wohl dur den üppigen Mleiderpnt, als 
auch durch leichtiinniges Betragen in jugend- 
lichen Kreiſen. Doc liegt die Schuld, jo 
weit ich es beurteilen fann, nicht allein bei 
der Jugend, jondern aud) bei dem Borjtand 
der Gemeinde, weil diejelben nicht genug 
liebend und brüderlich bei Zeiten ermahnt 
wird, ſich doch jet auch als wahre Nachfol— 
ger Jeſu im Alltagsleben zu beweijen, wel- 
ches aber nur geſchehen fann, wenn joldye 
Geſchwiſter ein rechtes Gebetsleben führen 
und das Bibelbuch täglich lejen, je nachdem 
es die Zeit erlaubt. 

Ich leje viele religiöje Zeitichriften und 
wohl alle Schreiber derjelben jtimmen da- 
rin überein, daß das weltliche Leben immer 
mehr zunimmt in den verichiedenen Gemein- 
den. Wenn ich auch nicht beiondere Prüf— 
ungsgaben babe, jo glaube ich doc) jehen zu 
fönnen, dab man ich zu jehr mit dem Pre— 
digen zufrieden jtellt, während das Wort 
Gottes viel von Erbauen der Gläubigen re- 
det, jo 3. B. 1. Bet. 2, 5 u. ſ. w., wodurd) 
das geiftliche Veben der Kinder Gottes jehr 
gefördert wird und die Geichwilter auch 
mehr zu einerlei Erfenntnis in verjchiedenen 
Dingen fommen und daher audy mehr Kraft 
und Einfluß bei ſolchen haben, die jo mehr 
alles von der leichten Seite betrachten. 

Zum Schluß wünjche ich noch allen Le— 
jern der Rundſchau Gottes reihen Segen, 
wobei auch die Editorsfamilie nicht ausge- 
ſchloſſen iſt. Und jet prüfet alles, und 
wenn jemand etwas gegen meine Anfichten 
ichreiben will, der mag es gerne tun, denn 
ich werde es in Liebe annehmen und mit 
niemand Krieg führen. 

Sanjen, Neb. 





13. Juli 


Geld. 





Bon einem „Habrenden.“ 


Bei digier Weberfchrift wird mandıer, 
der den „Fahrenden“ fennt lächeln und ja- 
gen: „Was kann der iiber Geld jchreiben? 
Sat er doch jelber keins.“ — Aber fann 
man nicht oft gerade über die Sachen am 
beiten philoſophieren, die man nicht befigt? 

Da erinnere ich mich gerade an zwei fin- 
derloje Geiftliche, welche nad) Noten über 
die Pinderzucht zu dozieren verjtanden, Ei- 
nes Abends hielt der Meltere einen Vor— 
trag über diejen Gegenitand. Er fanzelte 
die guten Leutchen von oben herunter ſcharf 
ab über die beite Kinderzucht, während jein 
Kollege hinter ihm jaß und die quten Er- 
mabhnungen und NRatichläge mit jeinem 
„Amen“ befräitigte. Die Zubörer aber 
lächelten über Lie väterliche (?) Weisheit. 

Alſo Geld! Wie gerne jpielt das Kind 
ichon mit dem Gelde, obſchon es deſſen 
Wert noch nicht fennt. So gern wie mit 
dem Feuer. Es bat auch viel Nehnlichkeit 
mit euer, d. h. das Geld. Es fann uns 
und andern Nuten und Borteil bringen, 
wenn es recht gebraudt und verwendet 
wird; aber auch Verheerung und Ruin an 
richten, wie das Feuer, wenn man es miß- 
braucht. „Obſchon das Kind deſſen Wert 
nicht fennt.“ Mir half ein Fleines Mäd— 
chen einmal Seidelbeeren pflücden. Als Be- 
lohnung gab ih ihm die Wahl zwiichen 
einem fjunfelnenen Gent und einem ziem- 
lid) abgeichliffenen Zehncentſtück. Da griff 
es allerdings nad) dem blanfen Benny, und 
ich hatte Mühe, ihm die Ueberzeugung bei- 
zubringen, daß die glatte Minze zehnmal 
jo viel wert jei als der goldglänzende Fuchs. 

Kennen denn die Erwadjenen den Wert 
des Geldes? Eſſen fann mans nidt. Es 
würde efliges Leibgrimmen verurjacdhen. 
Trinfen fann mans aud nicht. Ebenfalls 
würde es nicht bequem jißen oder jonder- 
lich wärmen, wenn man fich eine Jacke von 
Goldmünzen oder Greenbads machen liebe, 
um fie im Nanuar anzuziehen. Alio trin- 
fen fann mans nicht, aber v e rtrinfen. Es 
jind nicht Kinder, welche jährlich in unje 
rem Lande vierzehnhundert Millionen Dol- 
lars für beranichenden, giftigen Alkohol 
ausgeben, jondern erwacdjiene Leute, die 
aber dümmer find als die Kinder; aud) 
diimmer als die vierbeinige Kreaturen, denn 
die jaufen feinen Schnapps. 

Nennen die Zeute den Wert des Geldes? 
Schätze im Himmel fönnten ſich mandje da- 
mit jammeln, die weder Motten noch Rojt 
frejien, jondern ewig beglüden und er- 
freuen, jtatt deſſen aber verjichleudern es 
viele für Zafter, Beitechung, Luxus, Ueppig— 
feit, Sauferei und Freſſerei, und bauen 
ſich damit einen Rurierzug in den ewigen 
Abgrund des Werderbens und ruhen nicht 
bis jie den reihen Mann in der Hölle be- 
grüßen. Muß das eine Freude jein! 

Wenn es ſich darum handelt Menjchen- 
leben glücdlich zu machen in Zeit und Ewig- 
feit, wie wird da geipart, gezählt gefnau- 
jert und gezögert, bis ſich die Angſt zu ei- 
nem Scerflein für die Miſſiion oder Kir— 
che verſteht. Wenn es aber gilt, Mordiwaf- 


fen, Feuerſchlünde, Kriegsſchiffe ufw. anzu- 
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ichafien, welche viele Millionen koſten und 
Menichenleben maſſenweiſe in die Ewig- 
feit jchleudern, dann wird nicht am Gelde 
geipart. 


Kenn die Kirche oder Kriltlicde Miſſion 
einige Schilling foiten und bie und da ein 
Pionier des Evangeliums in der Fronte 
fällt, dann ichlagen die ungläubigen Schrei 
berfnechte vor Schrecken die Hände über dem 
Kopf zujammen über diejer „Verſchwend— 
ung,“ die doch arme Seidenjeelen zur Er 
fenntnis der Wahrheit, zu zeitlicher Men 
ihenwürde und ewiger Seligfeit führt; 
wenn aber Nordpol-Exrpeditionen Millionen 
verichlingen, Die doch niemand einen Pfif 
ferling müßen, und wenn dazu noch hunder 
te armer Opfer zwiſchen jchredlichen Eis- 
bergen zu Grunde geben, jo preift man die 
je Verihwendung als „Triumpf der Wil- 
ſenſchaft.“ 

Kennen die Leute den Wert des Geldes? 
Was muß das ein beſeligendes Gefühl ſein 
wenn Bergmann, Bauer und Sandwerfs 
mann fnaujert, jchindet und Farat, bis ihm 
die Knie jchlottern und die Hände zittern, 
und dann jeine Erjparnilie auf die Banf 
trägt, um fie dort ſchimmeln und rojten zu 
lafien ; vorausgqeießt dal die Banf nicht zu 
jammenfradt. Da darf er ja jedes Halb 
jahr wenn die Zinſen verrechnet werden, 
einmal durch die eiferne Tür in den Dill 
teren Geldferfer jchauen und ſich gratulie 
ren, dab jein Schweiß und Blut da drinnen 
ichimmelt und feinem Menjchen nützt. Was 
muß das für ein hohes Behagen jein! 


der zu Sterben gebt 
Und feinem Liebe geichenft bat! 
Dem Becher, der zu Scherben gebt 
Und feinen Durjtigen getränft bat!“ 


„Wehe dem, 


Reich- und Armſein find dehnbare Be— 
griffe. Mancher it blutarm bei großem 
Hut, während ein anderer über feinen un- 
ihäßbaren Beſitz des Gottvertrauens ju 
beit und freudig ſingt: 


„Was frag id) viel nach Geld und Gut 
Wenn ich zufrieden bin, 

Gibt Gott mir mur geiundes Blut, 

So hab’ ich frohen Sinn, 

Ind jing aus danfbarem Gemüt 
Mein Morgen- und mein Abendlied.“ 


Es jind etwa vierzig Jahre ins Land ge- 
gangen, da batte der „Fahrende“ für den 
Anfauf eines Predigerhauſes zu Ffolleftie 
ren. Er jprady auch eins jeiner Gemeinde 
alieder um eine Gabe an. Umwilliges Kopf— 
ſchütteln war die Antwort. „Nein“, bie 
es. „neben fann ich nichts. Mein Geichäft 
geht ichleht und das Stückchen Yand drau 
hen bringt mir nichts ein. Geben kann ich 
nichts. “ Es begab ſich aber, daß der ar- 
me Witmann nach einiger Zeit Heiratsge 
danfen befam. Was lag näher und was war 
venünftiger, als da er zum Prediger 
ging, um fich diesbezüglich Nats zu erho 
len und denielben fragte, ob er ibm nicht 
eine quite rau wiſſe. „Sieh,“ ſagte er, 
„ich habe ein qutes Handwerf, das ernährt 
jeinen Mann, und zudem bringt die Fleine 
Farm eim ſchönes Stück Geld ein. ch 
fann einer Frau eine qute Heirat bieten.“ 
Der „sabhrende aber jchrieb in das Ta 
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gebuch jeines Gedächtniſſes: Wie -wunder- 
bar daß gewiſſe Leute zu gleicher Zeit arm 
und reich jein fönnen; arm wenn man jie 
um eine Gabe fir Gottes Werf anipricht; 
reich wenn fie auf Freiersfüßen geben. 






Sch babe einmal jo einen knauſerigen 
Filz in der Kirche beobachtet, während der 
Prediger den Tert verbandelte: „Niemand 
lebt davon, dab er viele Güter babe.“ — 
Derb und fräftig ſchildert der Prediger den 
Seiz als „eine Wurzel alles Uebels“ und 
zeigte ſchlagend an der Hand der hi. Schrift 
wie Sott von uns als HSaushaltern über 
die uns anverlrauten Gitter Nechenichaft 
fordert, und wie gefährlich es jei, nach Will 
für damit jchalten zu wollen. Der geldbar- 
te Knauſer in der dritten Bank wiinjchte 
augenicheinlich nichts jehnlicher, als daß der 
Prediger „Amen“ jagen möchte. Not, weil 
und gelb, wie Kupfer, Silber und Gold 
wechielte jeine Gejichtstfarbe, und er wiſchte 
jih den falten Schweiß von der Stirne. 
Nach der Kirche fragte ich ihn, wie ihn denn 
die ernite Predigt von Pr. A. B. gefallen 
babe. „Nicht beionders,“ jagte er. „Er 
meine, die Prediger jollten ſich mehr an 
die Neligion halten und die weltlichen Din 
ge von der Stanzel laſſen. Dod) möchte die 
Predigt manchem, bejonders auch jeinem 
Nachbar 3. heilſam geweſen jein,“ 

Wer Geld genug bat, kann kaufen was er 
will.“ So bör ic Yeute jagen. Wohlan! 
Laßt ſehen. Was fehlt jenem Millionär, 
dab er jo bla und abgelebt ausjieht, daß 
er jo mürriſch it, daß ihm das Eſſen nicht 
ichmedt, dal; ihn die Fliege an der Wand 
ärgert? Ei, es fehlt ihm der innere Frie— 
den. Nun, er bat ja Geld genug, warum 
fann er nicht einige Millionen dran wenden 
und ſich Glück und Frieden faufen? — Ya, 
wer fichert denn da? Wäre das nicht der 
Mühe wert, das Weld dran zu wenden, 
denn ohne Frieden iſt der Menſch doch arm, 
ichr arm in der Zeit und am Ende gar 
verloren in der Ewigfeit. 

Dder der andre da. Kaum iſt er auf 
balbem Lebensivege angefommen, da durch 
ſchauert ihn die falte Todesahnung. Geld 
hatte er genug, und er bat fich ſchrecklich be 
mübt, es durdygubringen. Im Scwelgen 
fand er jeine Luſt; der Bauch war jein Gott. 
Nun it aber die wilde Flamme niederge: 
brannt, die Rojen find von dem ungzeitigen 
Neif verblaßt, und er gebt gebückt umber 
und huſtet die halbe Naht. Da meint er 
ein unbeimliches Klopfen im Getäfel zu 
hören. Es iit der Totenwurm. Wie durd)- 
riejelt3 ihn jo falt; wie zittert er. Wenn 
er jeßt vor Gottes Richterſtuhl treten jollte, 
was würde das Urteil jein? Ei, er bat 
ja Geld genug und iſt ein Virtuoſe in der 
Yaiterpolitif. Hat er nicht die Zeugen be 
ſtochen als ihm die Polizei wegen Rauf- 
bolderei auf den Ferien war? Hat er nicht 
den Richter beitochen da er wegen Berführ- 
ung eines armen Mädchens vor den Schran- 
fen itand? Warum fann er nicht auch die- 
jen blajien Boten, den man Tod nennt und 
welcher in dunfler Mitternadht jo bedeut- 
ungsvoll bei ihm anflopft, beitechen? Viel— 
leicht läßt fich derjelbe auf einen Handel ein. 
Dder iſt er joldy ein berzlojer Runde, daß 
er weder Anieben der Perſon noch des Gel 
des fennt? Manche, die eine Blutichuld 








3 


auf dem Kerbholz hatten, haben es ver- 
jucht, den grimmen Schnitter mit einer 
Million zu födern, aber er hat ſich troß des 
matriellen Zeitgeiſtes, noch nie auf eine fi- 
nanzielle Abmachung eingelaſſen. Dod 
fann ers ja verſuchen. Man jagt, er bat 
Held genug. Biete er einmal, wie jene 
engliide Königin eine Million für eine 
Stunde Yeben. Umſonſt! 

Was hülfe es den Menſchen, ſo er die gan 
ze Welt gewönne, und nähme doch Schaden 
an jeiner Seele, oder was fann der Menſch 
geben, dal er jeine Seele wieder löje? 
(Ev. Magazin.) 


Bericht der Predigerkonferenz von 
Süd-Dakota. 


Abgehalten in der Vethanien Kirche in 
Freeman, ©. D., den 6. Juni 1910, 

Zur Eröffnung jang die Verſammlung 
zwei Lieder, der Gehifsvorſitzer H. A. Bach— 
man las Eph. 3, 1—19 und Br. A. P. 
Waltner leitete im Gebet. 

Die Musführung des Programms war 
wie folgt: I. Thema: „Was fünnte getan 
werden, um die Mißſtimmungen zwiſchen 
dem gelebrten und ungelehrten Stand zu 
bernteiden unter den Sliedern und Pre 
dDigern? — Es wurde geiagt, dab Die 
Schuld auf beiden Seiten liege; daß man 
ji) an einander anpalien, in der Bibel ge 
gründet jein jollte, und fie berrichen laffen. 

lleber das Thema: „Was jollte getan 
werden, damit unjere Kinder in der deut 
ſchen Spradye grimdlicheren und bibliichen 
Unterricht befommen?“ wurde gejagt, dab 
es gut wäre, wenn man eine deutiche Schul 
flajie hätte. Prediger jollten auf den Wert 
der deutihen Schule aufmerfiam machen. 
Wan jollte jich beitreben, Lehrer zu be 
fommen, die demgemäh gebildet find. 

Die Bormittagsfigung wurde um 1412 
mit Gebet geichloflen, und die Nachmittags- 
jigung um 142 mit Gebet und Gejang er 
öffnet. 

Auf die Frage: „Wie jollte jich ein Pre- 
diger innerhalb und außerhalb der Kanzel 
verhalten, damit es jegenbringend iſt?“ 
wurde etwa folgendes gejagt: Er joll id) 
imer gleich bleiben. Er ſoll iiben was er 


predigt. Er joll jeinen Gliedern ein Bei 
ipiel jein und mit ihnen verfehren. Er 
darf aud freundlich und lebhaft fein. Auf 


die Frage, ob ein Prediger die Bühne für 
einen jogenannten „Leeture Courje“ betre- 
ten, oder ſich in Bolitif mischen dürfe? wur- 
de beionders auf 2. Tim. 2 aufmerkſam ge- 
madt. 

Die Frage: „Wann jollte mit dem Tauf 
unterricht begonnen, und wie joll er gelei- 
tet werden, damit er als wahre Grundlage 
diene?“ wurde bemerft: Wenn die Zeit 
„sabreszeit“ meint, dann im Serbit; wenn 
„Alter“, dann bevor die romantiichen Ge— 
danfen anfangen. Bei der Leitung ift die 
Bibel beiier, als der Katechismus. Nach 
der Taufe jollte auch noch unterrichtet wer 
den. Es jollte unter allen Umständen erjt 
dann getauft werden, wenn der Täufling 
bon neuem geboren ilt. 

Ueber die Frage: „Welchen Nuten bat 
die Bredigerfonferenz uns ſchon gebradyt?“ 
wurde erwähnt: Das Band der Liebe wur 
de geitärft; fie hält ab von Einjeitigfeit. 
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Die Konferenz war recht intereſſant und 
lehreih. Möge der Herr jeinen bleibenden 
Segen darauf ruben lafjen. 

Bm. Bejtvater, Bori. 
PB. P. Tihetter, Schr. pro tem. 





Fran Heinrich %. Janzen. 


Schon lange war die I. Mutter Janzen 
leidend, und im Sabre 1908 dachte jchon 
niemand, dal fie den Sommer noch wieder 
jehen würde. Dod, wie es jo oft geichieht, 
jo ging es auch bier; was Menjchen für 
unmöglich hielten, iſt dod) eingetroffen. Der 
Menſch denkt, aber Gott lenft. Die Kran 
fe wurde wieder bejler und durfte jich noch 
ein zeitlang im Kreiſe ihrer Lieben ihres 
Lebens freuen. Als ſich dann aber wieder 
die Anzeichen ihres alten Xeidens bemerf 
bar madyten, glaubte jie auch nicht mehr an 
eine Genejung. Ihr Zuſtand wurde allmäh 
lic jchlimmer, bis ji dann am 15. Juni 
ihre Seele von dem zerfallenen Körper 
trennte. Ruhig und jcheinbar ohne viel 
Schmerzen jhlummerte jie ein. Ihr letz 
ter Wunſch, den fie ausgeiprochen, war, dal; 
ſich alle an „jenem Strande“ treffen möch 
ten, und jie wollte auch), dal man das Lied 
„Seh'n wir uns an jenem Strande“ an ih— 
rem Sarge fingen möchte. 

Das Begräbnis fand am 18. Juni vom 
Carſon Schulhauſe aus ftatt. Wie geach 
tet und beliebt die Familie und die liebe 
Mutter im bejonderen war, zeigte die gro 
be Teilnahme an diefem Trauerfejte. Vier 
zig FSubrwerfe begleiteten die Leiche zum 
Friedhofe. 

Der Trauergottesdienſt wurde von Br. 
N. F. Töws geleitet. Sein Text war Jer. 
29, 11: „Denn ich weiß wohl, was für Ge— 
danken ich über euch habe, ſpricht der Herr: 
Sedanfen des Friedens und nicht des Leids, 
dat ich euch gebe das Ende des ihr wartet.“ 
Wir können die Weisheit Gottes nicht ver 
jtehen, wenn er den Vater, den Berjorger 
aus einer Familie reißt, oder wenn die Mut 
ter von einer Schar nod) unerwachiener Kin 
der jcheiden muß und die Armen in frem 
den Händen gelafien werden müſſen. Es 
mag diejes für uns aud) immer ein Nätiel 
bleiben. Doc, wir wiſſen eins: er hat Ge— 
danfen des Friedens über uns und nicht 
des Yeides. Gott ſchlägt tiefe Wunden, 
doch nie ohne Urjache. ‚Wir müſſen los von 
diejer Erde, von dem Vergänglidhen, um 
das Unvergängliche ererben zu fönnen. Oft 
dienen Xeiden und TQTrübjal dazu in uns 
ein Heimweh nach oben, nad) den Unſrigen 
zu weden. Wir nennen Yeiden oft Heim 
juchungen, und mit Recht; der liebe Vater 
ſucht uns durch Trübſal heimzuführen zu 
den ungetrübten Freuden der Erlöſten. 

Auch in dieſer Familie hat der Tod der 
lieben Mutter eine Lücke geſchlagen, die hier 
nie auszufüllen iſt. „Was iſt ein Heim oh 
ne Mutter,“ ſagt ein Sprichwort, und ein 
jeder, der es erfahren hat, weiß, wie traurig 
wahr es iſt. 

Möchte der Zweck dieſes ſchmerzlichen 
Verluſtes an allen, und in Sonderheit an 
der Familie erfüllt werden! 

Dieſes ſind einige Auszüge der Leichen— 
rede. Frau Janzen iſt 60 Jahre, 9 Monate 
und 7 Tage alt geworden. 

Sie wurde im Jahre 1850, den 5. Sept. 
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in Alexanderthal, Südrußland geboren. 
Nach Amerifa ausgewandert 1875, nach 
Sasfathewan 1901. In der Ehe gelebt 
36 Sabre, welcher neun Kinder entiproj- 
jen find; von diejen find ein Sohn und zwei 
Töchter ihr vorangegangen. Krank gewe— 
jen 5 Jahre; frank im Bette gelegen 14 
Tage. 


Dereinigte Staaten. 


California. 


Sresno, Cal. den 24. Juni 1910, 
Werte Rundſchau! Gruß an den Editor und 
alle Xejer. Hier war bis jeßt angenehmes 
Metter; es jcheint, jegt wird es warm wer- 
den, muß ja auch jo jein für die Trauben 
und anderes Obſt. Die Preiſe für Rofinen 
und WPfirfiche werden diejes Jahr höher 
fein. Hier in Fresno wurden 2000 Tonnen 
durch Feuer vernichtet. 

Mein Sohn in Teras jchreibt, daß er im 
Serbit herkommen und bier bleiben will. Es 
wäre gut, die Pferde mitbringen, denn fie 
find bier teuer. Wir grüßen die Kinder, 
Georg und Katie jollen bald fommen um 
bier zu arbeiten. Bruder Michael, ihr joll 
tet vor einem Jahr gefommen jein. Br. 
Georg Schmidt, Aſtrachan, Rußland, be- 
fommit du die Rundichau?. 

sch war vor 14 Tagen ſehr frank; jekt 
bin ich wieder bejier. 

Br. 9. Mohr, ſchicke deine Adreſſe. Br. 
Schneider und Br. Nidel, Sibirien, wollt 
ihr bald jichreiben? Br. NRodel und Br. 
Stahl möchten durch die Rundichau von 
ji) hören laſſen. Friedrich Schütz wohnt 
auf dem Land, er iſt von uns gegrüßt. 

Grüßend, 


Gottfr. Schmidt. 





Kanſas. 


Durham, Kan, den 26. Juni 1910. 
Werter Editor M. B. Faſt! Wünſche dir 
ſamt Familie Offb. 22, 21 zum Gruß. 

Hier iſt es ſchon ziemlich troden, Negen 
wäre ſchon jehr erwünscht; heute jcheint es, 
als ob es regnen könnte. Es war beu- 
te 98 Gr. warm. Das Korn ift in diejen 
warmen Tagen ſehr gewachſen. Korn kul 
tivieren iſt jet die Tagesbeihäftigung ; 
auch joll bald mit Safer ſchneiden begonnen 
werden. Der Safer bat ſich noch gut her— 
ausgemadht. 

A. H. Höhn macht jich eine Ciſterne. Frau 
J. B. Höhn und ihre Schweiter Ida Sant 
fuhren geitern nach Lone Tree, ihren Bru- 
der Fred zu bejuchen. 

Safob Swetzy bier in Durbanı hatte jei- 
nen Fleiicherladen verfauft und wollte nad) 
Galifornien ziehen; jetzt bat er denjelben 
wieder zurück gefauft und will bier bleiben. 

Das Schulhaus hier in Durham joll bis 
September fertig jein, es joll $15,000 Eoj- 
ten und wird eine Zierde für unſer Städt- 
chen jein. Der Geſundheitszuſtand iſt bier 
verhältnismäßig aut. Andr. Ratlaff von 
Hillsboro war heute bier auf Bejuch. Gei- 
tern wurde der alte Beter Beder in Lone 
Tree begraben. T. B. Schmidt iſt in To- 


pefa; er hat Krebs am Arm. 
Was fehlt dem Korreipondent von La 
Genter, Raib., daß er nichts mehr von ic 





13. Juli 


hören läßt? Gibt es dort diejes Jahr viel 
Dbit? Lieber Bater, ich warte auf Antwort 
auf meinen Brief. ch habe Luft, mal nad) 
Waſhington auf Beſuch zu fahren, aber das 
Geld lehrt mich anders. 

Will ſchließen nrit einem herzlichen Gruß 
an alle Rundichauleier. 

J. 2. Köhn. 


Burrton, San., den 22. Juni 1910. 
Werte Leſer der Rundichau! Wir haben 
jeßt beige Tage und windig; Freitag hat 
es jtrichweije jehr gereanet. 

G. A. Vogt iſt Geichäfte halber nad) Ok— 
lahoma gefahren, Sara Regehr, weldye 
von Dr. Hertzler in Halitead operiert wur- 
de, wird langiam beſſer. P. P. Klaſſens 
ſind auf ihrer Eltern Farm gezogen. Letzte 
Woche wurde Korn. Penners Baby begra- 
ben. Harry Dyd bat ſich P. 3. Frieſens 
Dreſchmaſchine gefauft. 3: B. Study ge 
denft wieder hierher zu ziehen. Peter Ad— 
rian und Gattin von Buhler bejuchten hier 
legte Woche ihre Kinder. John %. Toms 
jamt Familie waren Sonntag angenehme 
Säjte bei 9. F. Mdrians. 3. 3. Mdrian 
iſt nad Hamilton Co. gefahren um auf jei- 
ner Heimſtätte zu arbeiten, auch in der Ern- 
te zu helfen; dort joll jehr ſchönes Getreide 
jein, während bier nur bin und wieder ein 
Weizenfeld it. N. 3. Töws gedenft im Au- 
guſt Ausruf zu haben und nad) Hillsboro 
zu ziehen, er iſt dort im Tabor College als 
Lehrer angeitellt. 

Aganetha Töws war legte Woche auf der 
Kankenliſte. Vena Stobbe arbeitet bei 
Sohn Ratzlaff. Henry Stobbe iit zurück 
nach Oklahoma gefahren und will das Far 
men probieren. Tina NRatlaff ift nach Xi- 
beral zu ihrem Bruder gefahren um in der 
Ernte zu belfen. 

Grüßend, 

Korr. 


1910. 
Will kurz etwas von 
Wir haben hier jetzt trocke— 
nes Wetter, mitunter auch ziemlich warme 
Tage. Sind jetzt in der Ernte. Der Wei— 
zen, der nicht umgeichafft iſt, ift wohl etwas 
diinn, jcheint aber von guter Qualität zu 
jein. Der Safer it durchichnittlich jehr 
aut. Für Korn würde Negen jchon jehr er- 
wünſcht fein. Obſt wird es wohl ziemlich 
geben. 

Br. P. B. Rempel, Brof. von Tabor Eol- 
lege bat bier in Inman eine Woche Abend- 
ftunden gehalten und obwohl es jehr drode 
Seit iſt, war das Zelt dody immer qut an- 
gefüllt. Br. Nempel fpricht jehr direft 
und ernit. Etliche Berjonen gaben Fund, 
dab fie von ihrem Sündenelend überführt; 
möchten fie als Garben dem Herrn der Ern- 
te zugeführt werden. 

Es gedenfen mehrere von bier nad) dem 
Lande der Apfellinen, der Blumen und des 
Sonnenicheins iiberzufiedeln; auch von un- 
jerm lieben Editor lieſt und hört man jo 
was. Zuerſt möchte ich dir jagen, dab es 
uns leid tut, Dich als Editor zu verlieren, 
und dann wiüniche ich dir einen von Gott 
gewollten Berufswechiel. Nur madt deinen 
Reiſeplan jo, dab du uns bejuchen fannit. 
Bitte. 


Inman, Sen. den 27. Juni 
Lieber Bruder Fait! 
bier berichten. 

















1910 


Geſchwiſter Sarders in der Krim möchte 
ih willen laſſen, daß mir vorigen Mitt- 
wod den 22. April bei Geihw. Funfen auf 
der Hochzeit waren; ihre Tochter Tine ver— 
heiratete ſich mit einem Witwer ©. Nidel. 
Ritwer Joh. Harder von Lehigh mit jeinen 
zwei Töchtern war aud) da. Habe bei die- 
jer Gelegenheit auch unſere Schweiter ©. 
Fehdrau bejucht; fie iſt jet im Altenheim 
bei Hillsboro. Sie hat es ſich jehr gelobt; 
jie jagte, fie werde ſchön gepflegt und lie 
bend behandelt; ihr fällt das Sprechen jehr 
ſchwer. 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 


a 


D. D. Pauls. 


Bubler, Nan., den 20. Juni 1910, 
Werter Editor M. B. Faſt! Man lieft jo 
viel Neues und Gutes in der Rundichau 
von Korreijpondenten und Bekannten, von 
weit und breit. Habe bemerft, dab die 
Rundihau an manden DOrt gebt, wohin 
fein Brief den Weg findet; durch jie jpart 
ein mander ®oitgeld; fie bahnt den Weg 
zum Briefwechiel. 

Mit Interefie lajen wir Schwager Klaas 
Kröfers, Sagradowfa, Reifenotizen. Sa 
lomo jagt: „Eine qute Botichaft aus fer 
nen Landen iſt wie falt Waſſer einer duri 
tigen Seele. Fühle mich daber gedrungen, 
eine gute Botichaft wieder zu aeben von 
unjerem Befinden auf unjerer Farm, die 
wir als unjer Lebensloos gewählt haben. 

Die gute Gejellihaft „Mühe und Arbeit“ 
haben unier Yoos oft köſtlich gemacht: wir 
find frob, unier beicheidenes Teil durch des 
Herrn Segen als Berwalter genießen zu 
fönnen. Mit denen auf den neuen Anfied 
lungen, denen es jo fnapp gebt, haben wir 
mitgefühlt. Sie werden oft, indem fie Men 
ſchenhilfe juchen. getäuſcht. Was ſollen fie 
in ihrer Zage tun? Den Herrn juchen, 
denn er allein fann helfen. Wollen uns 
auf ihn verlaffen, und nit auf Men 
ihen. Wenn der Adermann das Seine 
tut, wird der Herr nicht fir immer feinen 
Segen zurücdhalten. Möge auf dem Te 
ref und Sibirien die Verheigung Gottes 
in Erfüllung geben, nah Bil. 85, 12°—1A. 

Schwer ijt es auch in Amerifa auf neuen 
Anfiedlungen, durch Täuſchungen muß fait 
jede Familie, wo Schmalhans als Küchen 
meilter das Zepter führt, indem - Troden- 
beit oder Froſt, Hagel oder Ungeziefer die 
boffnungsvolle Ernte fait gänzlich mitnahm. 
Doch ift auch manchmal eine hilfreiche Sand 
geboten und mande Träne des Kummers 
dadurch getrocdnet. Man leie Matth. 5, 42 
und denfe ernitlich darüber nad). 

Jetzt nody an unjere Verwandten. Un 
jer lieber Vater iſt jchon zwei Jahre in der 
Ewigfeit. Er war wohlbefannt durd feine 
Arbeit als Schmied, die er mit Sorafalt be 
trieb, Johann Nidel von Paſtwa, im Nab 
re 1875 jamt Familie nad; Amerifa über 
gefiedelt, und zwar nach Kanſas. Der Herr 
rief die liebe Mutter im Jahre 1895 von 
ihrer Familie. 

Unjere lieben Alten, die mit ihren Fa 
milien aus Serzensüberzeugung nach Ame- 
rifa auömwanderten, find fait alle geitorben; 
deren Rinder jind jet in den Reiben. 

Meine Geſchwiſter find alle verzogen, 
fünf wohnen in Kanſas; der älteite Bruder 
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Franz Nickel bei Gotebo, Dfla., Gretchen — 
Heinrich; Bergens — bei Reedley, Cal., He- 
lena — die Hoffnung der Eltern, in Ameri 
fa geboren — Nafob Bergens, Korn, Ofla. 
itarb im Jahre 1905. 

Meiner lieben Frau, geb Anna Bärg 
ihr Bater war 9. Bärg — Brüder wohnen 
etliche im jonigen Californien. Johann und 
Beter wohnten bei Annabeim zur Zeit als 
wir ihn bejuchten. Johann iſt lettes Jahr 
im Oftober nad) Reedley umgejiedelt. Iſaak 
Bärgs wohnen in Bubler; jie erfreuen ſich 
jamt Familie der beiten Gejundbeit. He: 
lena, Witwe Abr. J. Kröker fann ſich in 
ihre Yage ſchicken; fie iſt mit ihren Kindern 
wohl, jie wirtichaften auf ihrer Farm, die 
jie nadı Bapas Tod fauften. Unſer Better 
Heinrich Nickel wohnt bier, ihnen geht es 
aut. Franz Neumanns Sohn Abraham ift 
auten Mutes, jeitdem fie ein Jahr in Cali 
fornien. auf Bejuch waren, wo fie ihrer Ge 
ſundheit halber verweilten. 

Unſere Kinder in Syracuje, Kan., jchrie 
ben daß es dort alles jehr hoffnungsvoll 
ausſieht. Schickte ihnen legte Woche einen 
Selbitbinder; das it unier einziger Sohn 
Safob, der ſich im Frühjahr mit Anna Ben- 
ner verheiratete und dann mit einer Car 
Sachen im April dorthin 309. Tochter 
Gretchen, verheiratet mit F. F. Janzen, 
wohnen 10 Meilen von uns entfernt bei 
Burrton, Kan. Alſo, liebe Freunde, jetzt 
habt ihr einen ausführlichen Bericht; Falls 
jemand uns bejuchen möchte, notiere jich die 
Adreſſen. Wir wollen jetzt auf Briefe 
warten. 

Da das Wetter im Frühjahr jo lange kalt 
blieb, iſt alles zuriick geblieben ; jet da end 
lich die liebe Sonne warm jcheint, gedeiht 
alles. Obſt iſt viel an den Baumen. Als 
Eritlingsfrucht Foiteten wir ſchon Erdbee 
ren, Stirichen, Nepfel, Kartoffel und Erb 
ſen. 

Grüße alle Verwandte und Bekannte. 
Des Herrn Segen ſei mit uns. 

Jakob Nickel. 


Nebraska. 

Henderſon, Neb. den 26. Juni 
1910. Lieber Bruder M. B. Faſt! Wün 
ſche dir die edle Geſundheit nach Seele und 
Leib und Mut und Freudigkeit zu der man 
cherlei Arbeit. Indem die liebe Rundſchau 





“ein ſo gute Hilfsquelle iſt, Freunde aufzu— 


ſuchen, ſo möchte ich auch ſelbige in An 
ſpruch nehmen. Habe in Rußland noch zwei 
Brüder und drei Schweſtern und viele 
Freunde. Der jüngſte Bruder Mich. Dirk 
ſen, Hierſchau bat uns oft briefliche Nach 
richt geſchickt, aber jetzt haben wir ſchon 
fange feine Nachricht erhalten. ch habe 
ihon drei Briefe abgeſchickt, können aber 
nicht erfahren ob er jelbige nicht erhalten, 
oder auch ob wir jeine nicht erhalten. Bon 
meines Mannes Bruder Abr. Wall haben 
wir vor einiger Zeit einen Brief erbalten, 
it auch beantwortet. Mein Bruder Tieit 
vielleicht nicht die Rundichau, aber wahr- 
ſcheinlich leſen andre fie in Hierſchau, und 
bielleicht muntert ihn jemand auf, uns die 
Uriache jeines Schweigens zu berichten; ein 
herzliches Danfeihön im Voraus. 

Möchten gerne etwas von Hierſchau er- 
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fahren, wo wir viele Jahre gewohnt ha- 
ben. 

Haben jehr heiße Zeit; es wurde demzu- 
folge von oben ſchon etwas troden, es hat 
aber des Nachts und auch beute ſchön ge- 
regnet, und wird das Getreide jet jchnell 
zur Neife fommen. Wir find in der Fa— 
milie mäßig gefund, und unſer Anitreben 
gebt dahin, wenn unſer Rampfleben zu En- 
de ilt, uns mit allen Seligvollendeten zu 
treffen dort wo wir ewiglich vereint, wo nie- 
mand Abichiedstränen weint und wo wir 
mit der großen Schar Gott dienen werden 
immerdar. 

Noch einen Grub an Editor und Familie, 
mit Bhilemon ©. 25. Eure euch liebenden 
Mitpilger nad) Zion, 


Selena mn. C. M. Wall. 


„Der beite Schatz iſt 
ichaft.“ 

„Das Gold wird auf dem Feuerherd, 
der Ehriit in mender Not bewährt.“ 

Wollen wir die Menichen zum neuen Le— 
ben führen, jo müſſen wir in perjönlich Be- 
rührung mit ibnen treten.. 

Weiſe ift, wer von jedem Menſchen lernt; 
reich, der mit jeinem Anteil zufrieden ift; 
ehremvert derjenige, weldyer andere ehrt, 
und ein Seld iſt derjenige, welcher jeine 
eigenen Zeidenichaften bezwingen fann. 

„sch bin nie weniger Menſch geweſen, 
als da ich unter Menschen war,“ jagte ein 
alter Seide, „inter den Menſchen war ich 
einfam, draußen auf den Bergeshöhen mit 
der Natur allein war ich es nie.“ Sei mit 
deiner Seele bei Gott, jo biſt du wahrer 


Serzensfreund- 


Menich; Beten iſt der Mdelsbrief der 
Menichbeit. Sei mit deinem Gotte — und 


du wirft nie einſam jein, ſelbſt nicht unter 
Menichen. 

Jeder Menic übt einen Einfluß aus; je- 
der iſt ein Beiſpiel und Vorbild für an- 
dere. Der Brediger ift’s für jeine Gemein- 
de, der Lehrer für feine Schüler, die Eltern 
fiir ihre Kinder, der Arbeitgeber für jeine 
Arbeiter, die Hausfrau für ihre Magd. Un- 
jere Reden, Geberden, Taten, Gewohnbei- 
ten werden von ihnen beobachtet und nad)- 
geahmt. Geben wir immer ein gutes Bei- 
ipiel, find wir immer gute Vorbilder ? 

Wer viel von ſich jelber denft, der kennt 
ſich nicht recht. 

Das Glück iſt blind und macht blind. 

Der rechte Glaube bringt auch den red)- 
ten Segen. 

Beteſt dur jemals für diejenigen, an de- 
nen du jo viel auszuſetzen haft? 

Wer Sorgen borgt, mu hohe Intereſſen 
bezahlen 

3eitbild. Ella (bei der Fleinen Miz- 
zi zu Beſuch): „Aber Mizzi, du hattet dod) 
voriges Jahr, als ich dich bejuchte, ganz an- 
dere Eltern!“ — Mizzi: „Sa weit du, Ba- 
pa hatte ji) voriges Jahr eine andere Ma 
ma genommen, und Mama nad ein paar 
Monaten wieder einen andern Papa!“ 





Der Bräfident Diaz iſt abermal zum 
Dberhaupt der Republik Merico gewählt 
worden. Es aing nicht anders. Er hatte 
jeinen ®egenfandidaten einfach einiteden 
lafjen. 


Canada, 





Manitoba. 


Nojenbeim Man.; den 28. Juni 
1910. Xieber Freund M. B. Falt! Gruß 
an alle Zejer zuvor. Wir find, Gott ſei 
Danf, gejund und wünſchen einem jeden 
dasjelbe, 

Hier ilt es jehr troden; der Negen gebt 
jehr ſtrichweiſe. In dieſer Gegend find 
mebrere auf der Krankenliſte. Franf Har 
der, Altona, iſt geitorben, jowie Bernhard 
Klippenſtein, Seinrih Schmidt, Martin 
riefen, Frau David Klaſſen und Frau 
Safob Sarder. So hat das Leben mur 
ein Ende. Der Tod it der Sünden Sold, 
aber die Gabe Gottes iſt das ewige Leben 
in Ehriito Jeſu unſerem Herrn. Röm. 6, 
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Der Tod iſt infolge Adams Sünde auf 
das ganze menſchliche Geſchlecht übertra 
gen worden; alle ohne Unterſchied ſteigen 
hinab in das Grab und werden einſt alle 
aus den Gräbern hervorgebracht werden. 
„Es iſt eine zufünftige Nuferitehung der 
Toten, beide der Gerechten und der Inge 
rechten.“ Apa. 24, 45. 

Gleichwie jie in Adam alle jterbem, alio 
werden fie in Chriſto alle lebendig gemadt. 
Es wird jedod) ein Unterſchied gemacht zwi 
icdyen den beiden Klaſſen die da Gutes 
getan haben zur Auferitehung des Lebens, 
die aber llebles getan zur Auferſtehung des 
Gerichts. Leber die Erjtgenannten bat der 
andere Tod feine Madt. Ein Mann Got 
tes jagt: Um ein Kleines it der Gottloje 
nimmer. Gin anderer erklärt, fie jollen 
jein, als wären jie nie dagewejen. Das 
Sedächtnis der Gottlojen iſt jamt ihnen 
umgefommen. Bon den Gejängen der Er 
löjten leie man Offb. 5, 12. 13. David 
erflärt da der Menſch wieder zur Erde 
werden muß und die Anjchläge des natür 
lihen Menichen find dann alle verloren. 
Dan lee Sei. 38, 18. Petrus jprad am 
eriten Bfingittage, daß David geitorben und 
jein Grab iſt bei uns bis auf diejen Tag. 
Alle Toten werden einit auferjtehen. Chrij 
tus iſt der Eritling und ich fann nicht glau 
ben daß die im Herrn jterben gleich in den 
Simmel geben. 

Wir jollen wachen und beten und auf 
die Zukunft des Herrn barren, um dann 
bei ihm zu jein alle Zeit. 


Grüßend, 
Abr u. Sara Harder. 
Saskatchewan. 
Hepburn, Sasf, den 21. Juni 


1910, Lieber Editor! Gott ſegne Sie in 
Ihrem Beruf. Wir find, Gott jei Dank, 
ihön geiund, wes wir auch allen Freunden 
jowie allen Leſern wünſchen. Es bat bier 
etlihe Nächte ſehr geregnet, die Erde ilt 
ihön nah. 

Den 12. waren wir bei Dalmeny Ber- 
jammlungsbaus auf dem Tauffeit. Es wur 
den 11 Perſonen getauft. Wir waren aud) 
beim Waſſer. 

Liebe Großmama, wir warten jchon jehr 
auf einen Brief von euch. Unſer neuer 
Stall ist fertig. Tante Lene, warum jchrei 
ben Sie nicht einmal? Die Rundichau ift 
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ein ficherer Bote; ich leje diejelbe immer 
ganz. ch bitte auch Tante Tina um Brie- 
fe. Liebe Großmama, wir werden bald zu 
Beſuch zu euch fommen, aber nur auf dem 
Bild. 
Grüßend verbleibe ich eure Leſerin, 
Sara Reimer. 





Dsler, Sasf., den 27. Juni 1910. Lie 
ber Editor M. B. Faft! Wünſche euch viel 
Glück und Segen in eurer Arbeit. Weil 
die Rundſchau viele Berichte von nah und 
fern bringt, jo will ich durch diejelbe El— 
tern und Sejchwiltern in Rußland Nachricht 
geben. 

Das Wetter iſt ſchön, eben jo wie es der 
Farmer winicht, warmer Negen, abwech 
jelnd mit warmem Sonnenichein. Das Ge- 
treide jteht pradhtvoll, die Weizenähren fan 
gen an, ſich zu zeigen. Bin jeßt mit Wieje 
brechen beſchäftigt. 

Unjere Nachbarn Johann Wieler brann- 
ten unlängit ab, alles Lebende wurde geret 
tet, fie haben ihr neues Haus bald fertig. 

Lege noch eine Fleine Gabe von 4.30 
von meiner Sonntagsichulflajie bei für die 
SHeidenfinder und bitte den Editor, es zu 
befördern. (Das joll gerne gejchehen. — 
Editor.) 

Muß aufhören, ſonſt wirds dem Editor 
nod) langweilig. Leſen Peter Warfentins, 
Sidrußland, auch die Nundichau? (Peter 
Warfentin, Hierichau, iſt auf der Liſte. 
Editor.) 

Noch einen berzlihen Grub an den Edi 
tor und die Yeier, 


Peter ©. Warfentin, 





Das Baden nad) dem Eſſen. 


Auf die Gefahren des Schwimmens, des 
ihönften und geiundeiten Sommer-Bergniüi- 
gens, wird immer durch Unfälle hingewie 
jen, die Menſchenleben Foiten. Man bat 
verſchiedene Gründe für den jcheinbar uner 
flärlichen, plöglihen Tod beim Schwim 
men angegeben, jo Krämpfe, Ohnmacht u. 
dal. und hat ganz beionders das Baden un— 
mittelbar nad) der Mahlzeit als gefährlich 
bingeitellt. Diejer legte Grund allein 
icheint jtichhaltig zu jein: tatjächlich hat die 
alte Bolfsweisheit,, die anempfiehlt zwi 
ihen dem Eſſen und dem Baden ein bis 
zwei Stunden verjtreichen zu laſſe, wieder 
recht bebalten.. Es iſt jchon jeit langem be 
fannt, daß die einfache Eintauchung des 
Körpers ins Waſſer die Arbeit, die zum 
Atmen nötig, it, um 10 Prozent erjchwert. 
Durd das Schwimmen wird die Atmung 
noch um weitere 50 Bros. erichwert, und da 
iiberdies bei der großen Arbeit die Zungen 
mehr Luft verbrauchen (51 Quart in der 
Minute gegen 42 beim Bergiteigen), iſt das 
Zwerchfell nicht im Stande, die hierzu nö- 
tige Arbeit auszuführen, wenn der Magen 
gefüllt, aljo dur Nahrung oder Gasmaſſen 
ausgedehnt iſt, zumal der Drud, unter dem 
der ganze Körper jtebt, erböbt iſt. Der 
Tod fann eintreten, ohne daß der Schwim- 
mer vorber ein drohendes Anzeichen merft, 
und ohne da; an der Leiche irgend weldhe 
auffällige Veränderungen aufzumeijen wä— 
ren. 





13. Juli 
Rußland. 


Middelburg, Teref, den Il. Mai 
1910. Lieber Bruder Fat! Ich habe 
durch Franz Enns, unjerem Aelteſten, '12 
Rubel erhalten; der Ueberbringer jagte, es 
jei von Amerifa. Wir jagen dem Geber 
herzlich Danfeihön; wir freuten uns jehr, 
die Armut iſt bier groß und allgemein, 
Wenn.ic an die vielen Gaben denke, dann 
muß ich ummwiilfürlich weinen. Salomo 
lagt: „Sch babe noch nie einen Gerechten 
nad) Brot gehen ſehen.“ O, wie viel lie- 
ber möchte ich geben, als nehmen. Wir ha 
ben jhon mehrere Mal bei der Mutterfolo 
nie um anderes Land angehalten, aber es 
wird von einer Zeit zur andern aufgeicho- 
ben. Es macht unferer lieben Mutterfolo 
nie doch wahrlich feine Ehre, daß wir bier 
auf dieſem jchlechten Yand jo berunterfom 
men; es it ja ichon zur Genüge bewiejen, 
daß Diejes Yand zum Ackerbau untaug 
lich it, wegen dem jalzigen Boden und der 
großen Dürre. Die Weizenähren jollten 
ihon hervor fommen, fünnen aber nidt, 
weil die Halme jchon weiß werden, die Heu 
ihredenplage füngt auch ſchon an; auch fal 
len die Milchkühe ehr. 

Nur in geiltliher Hinficht Haben wir nicht 
zu klagen; der liebe Gott und himmlische 
Bater jegnet uns reichlidh; wir wollen nach 
dem Himmliſchen trachten, dann wird ums 
das Uebrige alles zufallen. Auch bier 
auf dem Teref geben die, Worte unſeres 
Herrn in Erfüllung, wenn er jagt, dab es 
in der legten Zeit jo wie zu Noabs Zeit fein 
wird, die Menichen werden nichts Gött 
liches willen wollen. 

Grüßend, 

Friedrich u. Anna Ewert, 
Middelburg, Chaſaw Jurt, Terek, Ruſſia. 


Wanderho, Teref, den 21. Mai 1910, 
MWerter Editor! Gottes Segen zum Gruß. 
Berichte Ihnen mit diejent, dat ich die 155 
NR. 46 R. durch unjeren Meltejten Franz 
Enns erhalten habe, welche ih nach Wunſch 
befördert habe. Die Gaben wurden mit 
einem berzlihen Danfeihön entgegen ge 
nommen. Der Serr wird es euch reichlid) 
vergelten. Später wurden mir nod) eini 
ge Gaben von der Memrifer Anfiedlung 
übergeben zu befördern denen, die da be 
dürftig find, 

Es iſt jo erfreulich, die Saben unter jol 
che zu verteilen, dann gibt es oft freund 
liche Geſichter. Aber noch erfreulicher wür- 
de es für die meilten fein, welche Unter 
ſtützung bedürfen,, wenn fie es nicht mehr 
bedürften. Ich denfe, viele von denen wür 
den lieber geben anitatt nehmen. Aber 
der Herr bat es anders geführt. 

Viel Mühe und Arbeit bat es bier ſchon 
von Anfang an gekoſtet. Viele möchten 
gerne eigenes Brot eſſen, aber leider, Un 
glück und Mißernten haben es ihnen ver- 
jagt. Infolgedeſſen iſt die Zukunft noch 


wieder dunfel, denn wo noch einiges Getrei- 
de ziemlich aut ausſah, iſt es vom Mehl 
tau jtellenweise jehr beihädigt worden. Der 
Sejundheitszuitand iſt gegenwärtig auf der 
ganzen Ansiedlung jo ziemlich aut. 


(Fortiegung auf Seite 11.) 
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Erzählung. 


Zwiſchen zwei Mädıten. 





(Fortießung.) 


Es fam zu  jchweren 
ſchließlich mit einem öffentlichen Bruche 
zwiichen ihnen endeten. Mit den jchnöden 
Morten, das er für einen jolchen lieder 
lihen Lumpen feinen Pfennig mehr be 
- zahlte, wies Hermann Reuter jeinem Sohn 
die Türe, „So ilt es deine Schuld, wenn ich 
jetzt ſterbe und verderbe!” jchrie Arno au- 
ber fih vor Zorn und Schmerz, doch als 
einzige Antwort darauf hatte der Mann, 
der jeinen jungen Sohn einst jo vergöttert 
hatte, nur ein höhniſches Lächeln, das zu 
jagen ſchien: „Was kümmert mid das 
no?“ 

Da wanfte Arno mit jchiweren Schritten 
über die Schwelle jeines väterlichen Hauses, 
— um fie niemals wieder zu betreten. Sein 
nädjiter Gang war auf den Kirchhof, wo er 
auf dem Grabe jeiner Mutter in dumpfem 
Schmerz zuiammenbrad. „O Mutter, Mut: 
ter! Was iſt aus mir geworden, jeit dein 
guter Geilt von mir geichieden?“ Flagte er 
in bitteren Selbitvorwürfen und vergrub 
den Kopf in beide Hände; doch feine erlö- 
jende Träne quoll aus feinem Auge. Er 
wollte beten, aber er fand den rechten Ton 
nicht mehr. Endlich, als er jich erhob, war 
es ihm, als ob doch ein ſchwacher Friedens 
hauch jeine Stirne geftreift, als ob die tote 
Mutter jegnend ihre Hände auf jein Haupt 
gelegt: Um fich aber wirflic zu wahrem 
fsrieden, zu neuer Glaubenshoffnung 
durchzuringen, dazu war jein ganzer Ge 
miütszuftand jet zu verworren, lag er nod) 
zu tief gefangen in des Feindes Neben, da 
rin er fich verſtrickt. So wandte er ji in 
einer Art dumpfer Betäubung wieder zum 
Sehen und jchritt dem Bahnhof zu, um wie 
der an jeinen bisherigen Beitimmungsort 
zurücd zu fehren, ohne eigentlidy recht zu 
willen, was er dort wohl beginnen jollte. 
Als er am Bahnhof ausitieg, traf er gleich 
mit einigen feiner alten Freunde zujammen, 
die dort ziellos herumgebummelt, um ſich 
das interejlante Bahnbofsleben zu betrad)- 
ten. Sie nahmen ihn jofort ins Schlepp- 
tau, denn fie wuhten, dab er von zu Haufe 
fam, und meinten wohl, er babe jich dort 
von jeinen reichen Eltern die Börje wie 
der füllen laſſen, die fie ihm nun hilfsbereit 
erleichtern wollten. Er folgte ihnen ohne 
Wideritand; es war ja einmal alles hin, da 
fam es ihm auf ein paar Taler Schulden 
mehr nicht an. Und er durchſchwärmte auf 
Borg die ganze Nadıt in wildem Saus und 
Braus. 

Niemand jollte jehen, wie es um ihn ſtand 
und jo nabm er in erfünjtelter Luſtigkeit 
an jedem tollen Streiche teil. Als dann 
gar einer unter ihnen eim Spiel vorichlug, 
da blitten jeine Augen auf und jeine Wan 
gen glühten vor Erregung. Ja, wenn er 
jeßt zurüdgewönne, was er vergeudet hatte, 
dann würde er mit einem Schlage wieder 
ein gemadter Mann; beia er doc ſchon 
als Knabe eine glückliche Hand im Spiel. 
Und wirklich, das Glück jchien ihm hold, er 
wagte höhere und immer höhere Einjäße 


Vorwürfen, Die 
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und riß in jeiner heiß entfachten Leiden— 
ichaft die andern bejinnungslos mit fort 

bis das harmloje Kartenſpielchen, wie jie 
es anfangs nannten, zum jchredlichiten Ha— 
zardipiel ausgsartet war. Doch wie dabei 
das Glück erit Arno Reuter förmlich über- 
ichüittet hatte, jo wandte es ich plötzlich 
wieder von ihm. 

Alle Sudt, es wieder zu gewinnen, blieb 
vergeblich — und als er gegen Morgen im 
grauen Dämmerlicht heimwärts wankte, 
da hatte er nicht mur alles wieder verloren, 
jondern ſich noch mit einer großen Ehren- 
ichuld verpfändet. Wovon aber jollte er 
dieſe decken, da er ſchon nicht wußte, wo er 
die andern Schulden alle einlöjen jollte? 
Das war ein jchredliches Erwachen, welches 
auf diejen legten finnlofen Taumel folgte. 
Ernüchtert ſah er fi vor jeinem äußeren 
wie inneren Ruine jtehen.. 
durch den Kopf — das ſchien ihm noc die 
einzige Nettung, die ihm winfte. — und 
zwar jofort, denn jeder neue Tag vermehrte 
ja nur jeine Schuld, darum jollte, was ein- 
mal geſchehen mußte, gleich getan jein. So 
fehrte er nur beim, um ſich das mörder- 
iiche Instrument zu holen, mit dem er dran 
hen in das nahe Wäldchen, das vor der 
Stadt lag, wandern wollte; dort ichien ihm 
der geeignetite Bla, jein dunfles Vorhaben 
auszuführen. 

Draußen angefonmen durchfeuzte er den 
fleinen Wald nach allen Richtungen, bis er 
einen ftillen, von Gebüſch umzogenen Ort 
gefunden hatte, wo er jidy eine Weile tief 
aufatmend auf einem Baumſtamm nieder 
ſetzte. Dann zog er furz entichlojien den 
Revolver aus der Taiche und lieh die Fin 
ger prüfend darüber bingleiten. Noch ein- 
mal ließ er ihn mutlos finfen, ein tiefes 
Srauen wollte plößlich jeine Seele be 
ichleichen, dody ichon raunten tauſend dunk 
le Stimmen in feinem Serzen: „Drüd los! 
Was joll das Zaudern? Was willit du noch 
in diejem Leben voll Schimpf und Schan 
de? Ein inziger Drud der Hand macht did) 
von allem frei; dann haſt du Ruhe.“ 
Da raffte er ſich wild empor und bob die 
Waffe gegen jeine Schläfe. Schon fnadte 
leiie der Hahn und der Fürjt der Finſter— 
nis triumpbierte — da ftellte der barmber- 
zige Gott noch einmal einen Engel auf den 
dunfeln Lebensweg. Die Zweige des nied- 
rigen Gebüſches bogen ſich plößlich haſtig 
ausenander und mit dem erihrodenen Aus- 
ruf: „Um Gottes willen, Herr Reuter! Was 
wollen Sie bier tun? jtand Lotta Günther 
vor ihm, die Tochter jener höheren Be— 
amtenfrau, die neben ihm wohnte. 

Den jungen Mann batte bei der uner 
warteten Dazwiichenfunft ein heftiges Zit- 
tern befallen, jeine Sand ſank ſchlaff ber- 
ab— der Schuß entlud ſich in die Luft. 
Er jelber aber jtarrte das junge Mädchen 
mit entichten Mugen an, dann murmelte er 
dumpf: „Was ich wollte? Meinem elenden 
Leben ein Ende madhen, das doch feinen 
Schuh Bırlver mehr wert it. O Fräulein 
Günther, hätten Sie mid) doch nicht daran 
gehindert, dann wäre jet alles aus!“ 

„Alles aus? fragte fie ernit. „Bedenken 
Sie denn nicht, was dann aus Ihrer Seele 
würde?“ 

„Ich weiß,“ entgegnete er trübe, „die 
wäre im die ewige Berdammmis binabge- 
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fahren, wie fie es nicht anders verdient 
bat.“ 

Yotta ihauderte vor dem jungen Manne, 
der mit jo treitlojer Gewißheit iiber jein 
veriehltes Yeben ſprach, doch dann ſiegte 
das Erbarmen in ihr, und fie jagte freund— 
lih: „Beute braudt aber dody niemand 
mehr ein Kainsherz zu haben, jeit einer 
über die Erde gewandelt iſt, der auch die 
größte Schuld für uns getragen und fie 
am Kreuze verbüht bat.“ 

„Ad, Sie in Ihrer Reinheit fönnen ja 
nicht ahnen wie groß die meine iſt!“ ſagte 
er gepreßt, „ich wagte es nicht mehr, die 
Sand nad) Gnade auszuftrefen. Dann 
ſchlug er plößlich, wie überwältigt, die Han 
de vors Geſicht, während ein wildes Schlud) 
zen jeinen Körper ſchüttelte. 

Dem jungen Mädchen wurde es fait ban 
ae bei diejen heftigen Gefühlsausbrud und 
jie fragte zagbaft: „Wollen Sie nicht lie: 
ber Ihr Herz durch eine Ausſprache er 
leihtern? Sie fönnen mir Bertrauen 
ichenfen. 

Da richtete ſich Arno in die Höhe und ent 
gegnete mit unficherer Stimme: „VBerzeiben 
Sie meine Schwacdbeit; Ihre Güte hatte 
mich überwältigt,“ und dann fügte er tief 
aufatmend binzu: „DO, wie gerne will ich 
Ihnen alles javen, wenn ich darf. Dod) 
vorber jagen Sie mir erit, wie Sie eigent 
li) dazu gekommen find, mich an meinem 
unglücdieligen Entichluß zu hindern.“ 

„Run, das ging ganz natürlich zu,” jag 
e fie einfad. „Sch bin heute ſchon ganz 
friib bier berausgegangen, um für mein 
Miitterlein, die heute Geburtstag bat, ei- 
nen Strauß von Wald- und Wiejenblumen 
zu Jammeln, für die fie eine bejondere Vor— 
liebe beat. Da ſtürmten Sie plötzlich, ohne 
nich zu jeben, an mir vorüber. Mich aber 
beihlih bei Ihrem Ausſehen jofort die 
dunkle Ahnung, daß Sie fi ein Leid an- 
tun wollten, da bin ich Ihnen nachgegangen 
und kam gerade nod zur rechten Zeit, um 
es zu verhindern. Sie jehen alio, dab es 
auf die einfachite Weile der Welt geichab, 
und doch war ich wohl dabei ein Werfzeug 
in Gottes Hand.” 

„sa, ein Engel der Güte, jagte Arno er- 
griffen, „der mid; auf den rechten Weg zu- 
ritdgeführt, von dem ich weit, ach jo weit 
abgeirrt war,“ Und nun erzählte er ihr 
bon jeinem früberen Leben, wie es ihn 
von frübejten Kindheitstagen an ion hin 
und bergeworfen habe zwiichen der Macht 
des Guten und des Böjen ; von feinem from- 
men Miüitterlein, das ihm die Himmelsiehn 
jucht in das junge Herz gepflanzt, und von 
jeinem ®ater, der die Weltliebe ihm jo heiß 
geihürt und mit dem er nun zerfallen war. 
Er verſchwieg ihr nicht, wie tief er ſchon ge- 
junfen war, und nannte ihr jogar die Hö— 
be jeiner Schuld. Als er geendet, ſtützte 
er das Haupt ſchwer in die Hand und jagte 
tief anfleufzend: „Nun babe ich alles ver- 
foren, Ehre, Heimat, Baterhaus, Hab und 
Gut und Lebenseriitenz, was joll jegt aus 
mir werden?“ 

„Nun, Sie haben doch den Einen nod), 
der helfen kann,“ entgegnete Lotta tröftend, 
„und jein find auch Silber und Gold, er 
fann Ihnen alles wieder jchenfen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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13. Juli 1910, 


Editorielles. 


Eben erfahren wir, dab Br. Peter 
Schmidt, Steinbab, Rußland, am 30. Mai 
geitorben it. Wenn die Friedensitimme 
Näheres berichtet, werden wir es bringen. 











Wir erbielten vorige Woche einen lan 
gen Brief von Schweiter Kath. Joh. Klaaſ 
ſen, Schiitopol, Sibirien, an Onfel und 
Tante Franz Wiebe. Der Onfel möchte 
uns feine Adreſſe jchicken. 


— Mit Freuden berichten wir, daß es der 
rußiichen Negierung gefallen bat, Sarders 
Waiſenhaus in Großweide zu beitätigen. 
Wir wünſchen der lieben Familie Harder 
Gottes reihen Segen in der Arbeit. Bit 
te uns wieder einen Bericht zu Schicken. 





Wir erbielten Samstag abend einen 
Prief von unſerem Bater; er berichtet, dat; 
er in Escondido auf Pejuch weilt. Er üt 
gejund; ihm gefällt das Klima dort jehr 
aut. Onkel Franz und Better Franz Krö 
fer von Janſen, Neb., waren jeine Reijege- 
fährten; fie machen zur Zeit Bejuche in 
Galifornien. 





Eben erfahren wir, dab Br. Jakob Krö— 
fer, der jechs Nchre in Halbitadt als Mit 
redafteur an der Friedensitimme arbeitete, 
Halbitadt verlaffen bat, und bei Wernige 
rode, Mitteldeutichland, ein ichattiges Plätz 
den gemietet bat, wo er vorläufig wohnen 
wird, In Altonau it Prediger Johann 
Schmidt am 17. Mai geitorben. 


Während ih auf Neilen bin unge 
fahr drei Wochen — wird unſer Mind mei- 
ne Arbeit tun, joweit ich diejelbe von un 
terivegs nicht tun kann. Br. Horſch wird ihr 
behilflich fein und wir hoffen, es wird qut 
gehen. ch gedenke bis zur Küſte des jtil 
len Ozeans durd; Oregon und Montana zu 
fahren. Auf der Rückreiſe will ih in 
Bradſhaw abiteigen und in York Co. noch 
etliche Flüchtige Beſuche machen. Wenn ich 
dort anfomme, werde ich brieflicy berichten. 


Mennoxitifche Rundſchau 


Es tut uns leid, daß in Br. D. A. Frie- 
jens Bericht in der vorigen Nummer ein 
Fehler durchſchlüpfte. I. B. Frieien fuhr 
nach Meade, Kan., um nach jeiner arm 
zu ſehen, und in dem Berichte heißt es an- 
ſtatt Farm — Frau! Seine Frau wohnt 
jedenfalls mit ihrem Mann zuſammen auf 
ihrer großen Farm, ein Meile weitlich von 
Sanjen, Neb. Wir werden deshalb doch noch 
nah Janſen binfahren — vielleicht kom— 
men wir noch weg — ebe die Nundichau dort 
anfommt. 





Aus Mennonitiihen reifen. 

Bon Sanjen, Neb., erfahren wir, dal; 
bei Andr. Flamings und bei Heinrich Nem 
pels je ein Söhnchen eingefebrt iſt. Wir 
gratulieren. Editor. 

Br. D. 9. Buſchman, Weatberford, Of 
la., jchreibt am 28. Juni: „Die Ernte hatte 
ih ſchon Sonnabend beendigt; wollten heu— 
te mit Dreichen anfangen, da es aber gei- 
tern, während ich in der Stadt war um 
Kohlen zu holen, zu Haufe tüchtig gereg 
net hat, jo werden wir erjt in etlichen Tagen 
anfangen mit Drejchen.” 

Br. W. 3. Ewert, Escondido, Calif., 
ichreibt: „Wir jind mit HSausbauen beichäf 
tigt. Dein Vater ift wieder hier. Br. Abr. 
Scyellenberg fuhr Dienstag ab nah Kan 
las. Wenn ji) dort der Weg öffnet, jo will 
er mit Iſaak Welfen nah Rußland fah 
ren, ſie gedenken jich am 14. Juli in New 
York einzuichiffen. Sonst iſt alles beim 
alten. Nebſt Gruß der Liebe.“ 


Br. D. E. Borntreger, Haven, Kan. be 
zahlt für die Rundſchau und berichtet: „Wir 
haben ichönes Wetter, nur etwas troden. 
Weizen und Hafer it bald alle geichnitten. 
Das Korn wächit jehr. Obſt gibt es reich) 
lich, mehrere Sorten find jchon reif. Der 
Sejundheitszuitand it ziemlich qut, bin und 
wieder find auch etliche Hranfe. Wünſche 
euch aute Geſundheit. Meine Adreſſe iſt 
nicht mehr Moder, fondern Haven, Ran. 


Freund Joh. NR. Neimer, Steinbadh, 
Man,— ſchickt eine Gabe fir Heinrih Wiens 
m Sibirien und jchreibt: „Wenn e8 bei euch 
jeßt jo viel heißer ift, wie es im Winter ge- 
linder iſt, als bier, dann ift das ganze Zei 
tungsperjonal zu bedauern. Hier iſt es jeit 
zwei Wochen fall jeden Tag 90 Gr. warın 
geweſen im Schatten; alſo it jebt die Zeit 
für euch Südländer, Manitoba zu befuchen. 
Wir find bier jo ziemlich gelund und win 
ſchen euch dasjelbe.” 


Pr. G. K. Ens, Janſen, Neb— ſchickt eine 
Gabe für die Armen in Rußland und 
ihreibt: „Wir find Schön aejund. Haben das 
Korn dreimal durch gefahren. Geſtern brad) 
ten wir das gemähte Alfalfa zufammen. 
Heute Nachmittag wollen wir anfangen 
Weizen zu jchneiden, haben 23 Acres, der- 
felbe veripricht von 15 bis 20 Buſchel per 
Acre. Wir find dem Herrn jehr danfbar 
dafür; er ſegnet jo gern; ihm gebührt die 
Ehre. Grub an deine Kamilie.“ 





13. Juli 


Br. Heinrih Hinfinger, Centralia, Mo., 
ichieft eine Gabe für die Notleidenden in 
Rußland und jchreibt: „Da hilft fein „Be 
rate dich“ wie es jteht mit diejen Yeuten. Es 


it notwendig, dal wir etwas fun. Wenn 
die Not vielleicht au manchmal etwas 


übertrieben wird, jo bleibt immerbin nod) 
viel zu tun. Wir hoffen, obwohl es im 
Frühjahr lange talt war, auf eine gewöhn 
lie Ernte; die Ausſichten jind in leßter 
3eit beifer als vorber, wenn der Herr es 
jegnet, fann es ſich noch vervielfachen.“ 


Br. C, D. Reimer, Menno, Kan., jhreibt: 
„Der Herr gebe dir viel Segen in der Ar: 
beit. Ich arbeite bier bei Minneola in der 
Ernte; indem es heute regnet, will ich etwas 
berichten. Den 23. Juni feierten unjere 
Tochter Magdalena und 9. F. Naklaff 
Hochzeit. Es waren nicht viele Bejucher 
anweſend, weil die Ernte uns übereilte; die 
Urjache war trodene Winde, Doc) wir durf 
ten ungeſtört den Segen des Herrn für fie 
erfleben. Die Weizenernte it in Hamliton 
Kounty beendigt. Den 25. Juni bat es 
ichön geregnet.” 

Br. D. 3. Frieſen, Spyracuje, San., 
ichreibt am 1. Juli: „Kann von bier berid) 
ten dab wir Donnerstag Nacht einen tüch 
tigen Negen befamen, mit Sturm beglei 
tet, doch der liebe Gott, in deilen Hand wir 
jtehen, bat uns bewahrt. Jetzt iſt bald wie 
der alles grün. Es ift noch ziemlich Futter 
zu pflanzen, denn es war jchon lange zu 
trocden um auf dem Lande zu arbeiten. 
fleinen Senichreden haben viel Schaden ge 
macht.“ 


a: 
Oie 


Schw. Aganetha Löwen, Mt.«- Lake, 
Minn, ſchreibt: „Wünſche dir ſamt Familie 
die beſte Geſundheit. Habe jetzt immer 


viel Arbeit; verſtehe faſt nicht die Feder zu 
halten. Als ich den Bericht las von dem 
Unglück des Mannes, der im Brunnen um 
fam, wollte ich gleich eine Gabe ichicen, 
vielleicht iſt es jetzt noch nicht zu ſpät für 
die arme Witwe.“ Gaben werden zu jeder 
Zeit aerne angenomen und pinftlich be 
ſorgt. Editor. 

Vater Neufeld fuhr Sonnabend mit ei 
nigen Gartengeräten zur Farm des G. ©. 
Neufeld, um Diejelben ſchärfen zu laflen. 
Während er dort war und die Sadıen da 
jelbit geichärft wurden, ging Bater Neufeld 
umber, um einmal nachzuieben, wie der 
älteite Sohn feine Wirtichaft eingerichtet 
hatte. So fam er much zum neuen Getrei 
deipeicher, Fletterte die Treppe hinauf und 
ftand oben auf der Treppe, indent er jeine 
Blicke nach allen Richtungen jchweifen lieh. 
Plötzlich rutichte die Treppe; er erichraf, ver 
lor das Gleichgewicht und ſchlug rüdlings 
iiber. Die große neue Treppe war auf zwei 
Stellen eingebrihen. Der Bater hatte an 
der einen Seite des Kopfes eine Wunde er 
halten, aus welder anfänglich das Blut 
flog; fein ganzer Körper erlitt eine Er 
jchüttterung, und feine Arme und Beine 
ichienen wie zerichlagen zu jein, jedoch es 
iit fein Glied gebrochen, ja jcheinbar nicht 
einmal wejentlich beihäadiat. Wir alle füh 


len dab bier ein bejonderer Schuß ein gro- 
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bes Unglück abgewendet bat, wofür wir 
jehr danfbar jein fönnen. Am folgenden 
Tage fonnte der Vater wieder nad Perg 
thal zur Andacht fahren. U. B. 





Von Sibirien erfahren wir: „An dem 
zweiten Geleiſe der ſibiriſchen Eiſenbahn 
wird jetzt eifrig gearbeitet. Die Yandprei 
je find hier in Sibirien ſchon ziemlidy ge- 
itiegen; vor ſechs Jahren zahlte man bier 
für die Deſſjatine noch 25 bis 30 Rubel, 
jegt 80 bis 100 Rubel und darüber. Der 
Weizenpreis ilt bier ein Rubel und Safer 
foftet 75 8. das Bud. 

Arbeiter fann man bier jet ſchon zur 
Genüge befommen und auch jchon billiger 
als früber; vom 9, Mai bis 1. Oktober 
zablt man 60 bis 70 Rubel. 

Zu einem unſerer Anjiedler bier Fam am 
10. Mai ein Reiter, der vorgab, geitohlene 
Pferde zu juchen, und dem die rau, da er 
über Hunger Hagte, zu ejlen gab. — Der 
Kerl überfiel dann die Frau und Tochter mit 
dem Mörjerjtößel, zerichlug zwei Komoden, 
nad) Geld juchend, fand aber nichts und 
machte ſich chlieglich davon. Als der Mann 
nad) Haufe fam fand er jeine rau im Stroh 
im Blute liegend, doch find die Wunden 
gottlob nicht tötlich.“ 


Rührend. 


Fräulein Helen Gould, trotz ihrer Mil 
lionen und ihrer hohen aejellichaftlichen 
Stellung, iſt niemals zu eitel oder zu be- 
ihäftigt, um auf die Stimme der jühen 
Milde zu hören, Fräulein Gould, welche 
Blumen leidenichaftlicy liebt, befand ſich 
bei einem modiſchen Floriiten, um ihre 
Neigung zu befriedigen durch den Kauf 
von jeltenen und ſchönen Nojen und Lilien. 
Cine arme, betrübt ausjebende Frau kam 
herein und bat den Floriſten um einige 
Blumen, um diejelben ihrem toten Kind 
lein in die Sand zu legen. Fräulein Gould 
vernahm die Pitte und teilte unverzüglich 
mit der armen Frau ihr jchönes, Fojtbares 
Rouget, worauf dieje der jungen Tame die 
wenigen Cents, die jie in der Sand bielt, 
anbot. Fräulein Gould öffnete jtill 
jhweigend ihre Börje, nahm ein Goldſtück 
aus Lerjelben und legte es janft in die 
dünne, zitternde Hand der armen betrübten 
Frau, welcde mit einem plößlich aufleuch- 
tenden Blid aus ihren von Tränen um— 
dunfelten Augen ausrief: „Möge der Herr 
Ihnen an ver Pforte des Himmels mit ei- 
ner Krone von Roſen begegnen!” Es wird 
binzugefügt, daß Fräulein Gould von der 
mit jo viel poetiihem Gefühl ausgedrüd- 
ten Danfbarfeit der armen Frau ſehr tief 
gerübrt worden jei. 

D, wie viel Tränen könnten doch die 
Neichen diejer Welt trodnen, wie viel Not 
und Elend lindern, wenn fie alle ein joldy’ 
aefühlvolles Herz hätten! 


Semand möchte willen, was aus den alt 
modiichen Pennies geworden iſt; das In 
terefie daran ift gering. Die meiſten möd)- 
ten viel lieber wijlen, was aus den großen 
zwanzig Dollars-Goldjtücden geworden it, 
die fie mal bejahen. 

„New Jerſey Fr. Ztg.“ 





WHennonitilche Rundſchau 


Gib uns mal einen Gottesdienit, wie man 
diejelbigen gewöhnt war vor fünfzig 
und mehr Jahre zurüd. 


Von Nev. Benjamin Hengit. 


Die obige Bitte wurde einst an mich ae 
jtellt, welche ih muß es befennen - 
mich etwas in Verlegenbeit brachte. Sch 
erwiderte darauf: „Gerne würde ich es 
verjuchen, wenn es möglich wäre, joldye 
Sottesdienite zu duplizieren.“ Die 
Schwierigkeit liegt im Mangel an Mate- 
rial; Einfachheit in der Kleiderpradyt war 
ein Zug an dem Charakter jener Gottes- 
dienite; von dem Prediger bis zum ge 
ringiten Gliede wurde ſtrenge Abjonde- 
rung von aller Weltförmigfeit geübt. 
Wenn jenes der rechte Weg war, find Tau- 
jende heute auf dem Irrwege. Könnte ich 
eine ſolche Verſammlung, wie man diejel- 
bige vor ſich hatte als Prediger fünfzig 
und mehr Sabre zurück, transportieren 
und in eine unſerer populären Kirchen 
jegen, das Anſehen würde großes Stau 
nen erweden unter dem gegenwärtigen 
Geſchlecht und vielleicht die Frage aufwer 
fen: Was, ift das eine primitive evange— 
liſche Verſammlung? In jener Berjamm 
lung ſaßen die Schweſtern mit ihren ſchö 
nen weißen Kappen, und die Brüder ohne 
irgend welche Stärfe in ihrer Wäſche. Ich 
will nicht leugnen, dad; jie damals in man 
chen Dingen allzu jtreng aemejen jind und 
zu viel Werth auf die Einfachheit gelegt 
haben, diejes müſſen wir ibnen jedoch lat 
jen, nämlich: daß fie tief in der Selbſtver— 
leugnung und in der Seiligung geitanden 
und ihr Befenntnis mit einem gottieli- 
gen Leben geziert haben, und wenn im 
Sottesdienjt veriammelt, waren Andadıt 
und Feierlichkeit die Züge an dem Cha— 
rakter desſelbigen. Es war vielleicht nicht 
ſo viel für den Verſtand in den Predigten 
und in den damit verbundenen Uebungen; 
aber das Herz, die Seele, fand eine reich 
lich gedeckte Tafel in dem Wort und in der 
Geiſtesſalbung mit dem Wort verbunden, 
jo daß oft ein Schmelzen entitand mit 
Jauchzen und Gottloben verbunden. Sol 
che Yeute waren die primitiv Evangelt- 
ichen und ihre Gottesdienite. Die Evan- 
aeliiche Kirche tt das Produft tiefen Pflü 
aens. Der Prophet ruft laut zu den Ar 
beitern des Herrn ſeiner Zeit: „Pflüget 
anders, ſpricht der Herr, und ſäet nicht 
mebr länger unter die Dornen.“ Am An 
fang unjerer Evanneliichen Kirche war das 
große Feld dicht mit Dornen üiberwadien 
und die Bilugicharen der Prediger des al- 
ten bejtebenden Kirchenweiens jo ſtumpf, 
dab fie die PDornenwurzeln nicht abge 
jchnitten und diejelbigen hernach nur deito 
iippiger aewadien, jo dab das Feld, in 
weldyes die eriten evangeliichen Prediger 
ihren Eintritt machten, total mit Dornen 
und Dijteln iiberwacdien war; fie bradıten 
aber den Evangeliumspflug friich aeichärft 
in das Feld, und mit drei Geipannen 
am Pflug lebterer in den Händen eines 
aeilterfüllten Gottesmannes, alſo mit dem 
Allmöchtigen vor dem Pflug, trieben fie 
darauf los umd zogen die Furdhen tief. 
Die Evanaeliihe Kirche iſt das Produkt 
ſolchen Pflügens, denn infolge folder ra- 








difalen Arbeit entitand ein neues Wolf, 
welches man die Albrechts- oder die beten- 
den Yeute nannte, Diejes Volk hat ic) 
von anderen Kirchenleuten unterſchieden 
und dadurd ausgezeichnet, dab fie gründ— 
lich befehrt waren, „aepflanzt in dem 
Hauſe des Herrn.“ Bier liegt ein Ge— 
beimnis. Wenn die Leute gepflanzt wer— 
den in der Befehrung, grünen jie in den 
Borböfen des Herrn. Tie Gebets und 
Predigtverſammlungen jind die Vorhöfe 
des Herrn, wo jich oft Yeib und Seele cı- 
freuen in dem lebendigen Gott. Die 
Frage, warum werden die Gebetsverſamm 
ungen jo jchwach beſucht? Die Kirche 
heutzutage zählt zu viele Glieder, die nie 
gepflanzt worden find. Es lient eine Fran 
totfranf im nächſten zu meinem Sauje und 
jie ſagten mir, fie jet jetzt befehrt, aber die 
iit im Ilnflarem über ihren Seelenzuftand; 
arme Fran findet jekt aus, daß fie nie ge— 
pflanzt war im Haufe des Serrn, des— 
balb fann fie nicht ariinen in den Vorhö 
fen. Ohne Chriſtentum den Gebetsver- 
jammlungen beizuwohnen, gebt bergauf 
und gewiß nicht in die Yange. Diejeni- 
gen, die einmal befehrt waren und haben 
ihre Gnade in der Weltlichfeit verloren, 
baben feinen Genuß; mehr an joldyen Ue— 
bungen, denn fie find verwelfte Stengel; 
ein folder Zuitand iſt freilich traurig, aber 
nicht hoffnungslos, den der Allmächtige 
fann durch einen lebendigen Hauch neues 
Leben in die Todten athmen. 

Tas Chriſtenthum früberer Zeiten hatte 
durchichnittlich ein ſtarkes Niidarat; es 
trug die Merkmale eines feiten Charfters, 
denn es mußte deſſen Befenner iiber Berge 
von Schwierigfeiten tragen, nicht wie das 
Bicyelerad, der Reiter muß abiteigen, wenn 
er an einen Vera fommt, und mul das 
Führwerk vor fich binichieben. Mancher 
Chriſtenthum heutiger Zeit iſt diejer Art. 
Der Befenner bat wenig Nuten von dem 
jelben. Dieſe Klaſſe von Chriſten wird 
man nie in den Vorhöfen des Serrn fin- 
den. Tauiende müſſen ihr Christentum 
tragen, anstatt daß es jie trägt; denn es 
bejitt feine Lebensfraft, die Früchte der 
Gerechtigkeit und Heiligkeit bervorbrimgt. 
Dieje im Hauſe des Herrn gepflanzten 
Bäume bringen Frucht im Alter, „ob jie 
aleich alt werden, werden fie dennoch blii- 
ben umd fruchtbar jein,“ wie ein Birnbaum 
in Merico, der iiber zmeihundert Sabre alt 
it und noch jährlich jeine Frucht trägt. 
Pflanzt die Kinder aus der Baumschule 
(Sonntagichnle) durch die Befebrung im 
den Dbitaarten der lebendigen Kirche. 


Der Präſident erhält jein Salär mo 
natlich in Form eines Checks, welcher durch 
einen Boten nad dem „Reiten Haus“ ge 
jchidt wird, und zwar im Betrag von 
$1,166.67 monatlid. Der E£leinite Ched, 
der je vom Schatamt ausgeitellt wurde, 
aing an einen Präfidenten der Vereinigten 
Staaten, Er lautete auf einen Gent, und 
wurde von Waibington aus an Präſident 
Gleveland in Gran Gables geſchickt, um 
das Salär für das laufende Jahr voll- 
ſtändig zu machen. Die Bücher im Schab- 
amt müſſen bis au den lebten Gent richtiq 
jein. 
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Miifion. 


Aus Ebina. 

Seid ſtille und erfennet, dab ich Gott 
bin; ich will Ebre einlegen unter den Hei— 
den. Bil. 46, 11. Lieber Bruder Fait! 
Deinen Brief mit dem Wechſel von $52 
erhielten wir die andere Woche. Wir beten 
da der Serr die Geber, jowie aud) dich als 
Vermittler reichlich jegnen möge. 

Mein Herz ilt tief beivegt durd) die oben 
angeführte Aufforderung jtille zu fein, und 
zu erfennen dab der Herr Gott iſt. Er be- 
weit ſich als Gott darin, day er uns jtets 
nahe iſt und uns durch jeinen Geiſt tröftet 
und führt; auch dadurd, da er uns die nö 
tigen Mittel zujendet; bejonders auch da 
dur, dal er der Menichen Serzen ändert, 
dab ſolche, die einst Itumme Götzen anbete 
ten, jeßt dem wahren Gott dienen. 

Es liegt nit an unſerem armen Nennen 

und Laufen, jondern daran, dab wir er 
fernen, daß der Herr Gott iſt, auf jeinen 
Befehl achten und dann unſer ganzes Ber 
{rauen auf die verborgene Nraft Gottes 
jeßen; er wird Ehre einlegen. 
Er jegnet unser Bejtreben, wenn wir auf 
fein Wirken trauen. Wir jind jo frob, 
daß Gott auch bier Ehre einlegt unter die 
ien Heiden, dab fie ibn als ihren Gott und 
Vater anrufen 

Wir wurden reichlich) geieanet, als wir 
am 15. Mai 28 Berionen zubören durften, 
wie fie ihre Zeugniſſe ablegten, was der 
Serr an ihnen getan bat jeit fie die Se 
gensbotichaft gehört. Fünf von diejen wur 
den noch zurückgeſtellt, weil ihre Zeugniſſe 
nicht recht flar waren von der Gewißheit, 
dat; fie Frieden hatten; die andern 23 wur 
den von der Gemeinde ſowohl als von uns 
Miilionaren zur Taufe aufgenommen. 

Sonntagmorgen betradıteten wir die 
Pfingſtgeſchichte und wurden geſegnet. 
Nachmittag fand die Taufbandlung ſtatt. 
Eine große Menſchenmenge batte ſich ver 
jammelt, die andächtig zubörten was ge 
jagt und zuichauten was getan wurde. Ich 
glaube, es ilt ein mächtiges Zeugnis vor 
der Welt, wenn die Gläubigen jo freudig 
hinab ins Waller fteigen. Eine alte Mut 
ter, die war ſchon 82 Jahre alt. O weld 
ein Segen, jolhen armen Bilgern noch am 
Yebnsabend die frohe Botichaft zu bringen, 
daß fie noch der ewigen VBerdammnis ent 
rifien und für den Himmel gewonnen wer 
den. 

Was ums bejonders fröhlich ſtimmte war, 
daß unter den Täuflingen acht von unieren 
Waiſen waren; es iſt eine große Ermu- 
tigung für uns, dab die größeren Rinder 
alle willig geworden find, Jeſu zu folgen. 

So Gott will, wird nächſten Sonntag in 
Shan Hſien Tauffeſt jein; einige von uns 
gedenken auch dort zu fein. 

sa, Geliebte, die ihr für ums. betet und 
mit Gaben helft, ihr werdet euch freuen, daß 
die Arbeit nicht vergeblich iſt, und wie viel 
größer wird die Freude jein wenn wir mit 
den Chineſen Chriſten und allen Heiligen 
vor dem Trone Gottes und ımieres Seilan- 
des ericheinen werden. 

Eure in Jeſu rubend, 

€. u. Nellie Bartel. 





WMennonitifche Raudſchau 


Gin widtines Geheimnis. 


Sc) bemerfte, erzählt Franklin, in der 
Nähe eines Kontors unter den Arbeitern, 
welche mit dem Bau eines Haujes beichäf- 
tigt waren, einen, welcher immer in guter 
Laune zu jein jchien und ein freundliches 
Wort und ein beiteres Lächeln für jeden 
hatte, der ihm begegnete. Mochte der Tag 
nod) jo falt, düster und jonnenlos jein, ein 
glückliches Lächeln tanzte wie ein Sonnen- 
ſtrahl auf jeinem Geſicht. Als ich ihm ei- 
nes Weorgens begegnete, fragte ih ihn 
nad dein Geheimnis diejer beitändigen 
glücklichen Gemütsverfaflung. — „Mein 
(Seheimnis, Herr Doftor?“ ermwiderte er. 
„Ich habe eine der beiten Frauen. Wenn ich 
an die Arbeit gebe, bat fie immer ein 
freundlihes Wort der Ermutigung für 
mich, während fie mir unjer Kindchen zum 
Kuß entgegenhält; und - wenn id) abends 
nach Hauſe komme, begegnet fie mir mit Lä— 
cheln und einem berzlihen Kuß und dann 
it das Abendbrot gewih fertig. Während 
des Tages aber hat fie mandyerlei getan, 
um mir zu gefallen. Darum fann id) feine 
Reranlaffung finden, gegen jemand ein har- 
+ Mort zu jprechen.“ 


Der arofe Unterſchied. 

Um den Chineſen den Unterſchied der 
verichiedenen Neligionen redjt Elar vor Au 
gen zu flellen, brauchte ein dort angejtell- 
ter Miſſionar folgendes, jehr anjchauliches 
Wild, 

Gines Tages Tiel cin Mann in eine tiefe 
(Srube und verjanf bis an den Hals im 
Schlamm, Unfähig, ſich irgend bewegen 
zu fönnen, jchrie er in feiner Verzweiflung 
um Silfe, 

Zufällig aing GConfueius (der Stifter 
der chineliichen Staatstreligion) vorbei und 
bin an den Abarımd, von wo der Silferuf 
fam umd rief dem Unglücklichen zu: 

„Mein armer Mitbruder, wie thut es 
mir jo leid um dich; aber wie fonnteit du 
auch jo unvorjichtig jein und bier hinein 
ftürzen? Ich will dir einen weilen Nat 
erteilen; Sollteſt du dieſem entjeßlichen 
Abarımd mieder nahe kommen, dann jei 
adtſam und hüte dich hineinzuftürzen!“ 

Etwas ſpäter kam auch ein Prieſter des 
Buddha (der Stifter einer indiſchen Reli— 
gion) des Weges entlang und redete den 
Unglücklichen alſo an: 

„Wie ſchmerzt es mid), du beflanens- 
weiter Freund, dich bier jo hilflos liegen 
zu ſehen, könnteſt du nur bis an die Hälfte 
binaufflettern, wie gern käme ih dann, 
dir Beiltand zu leilten und dich vollends 
heraufzuzieben.“ Aber umſonſt waren alle 
Anjtrenaungen des Verunglückten, jih nur 
im geringiten nad oben zu helfen — er 
fam nibt aus jeiner verzweifelten Lage. 

Endlih fam auch Neius von Nazareth 
vorbei. Sobald er den Schrei um Hilfe 
vernahm, eilte er an den Abgrund, reichte 
tem Berunolüdten jeine jtarfe, rettende 
SHeilandsband und 309 ibn aus der Tiefe 


feraus. Doranf ichaute er den Geretteten 
voll Liebe und Erbarmen an, indem er 
lagte: 


„Mein Sohn, gehe bin in Frieden und 
jiindige binfort nicht mehr !“ 


hat? 





13. Juli 


Der Entwurf eines nenen Koloniiten- 
geſetzes, 


das, wie wir kurz gemeldet, beim Miniſter— 
rat eingebradyt worden ilt, iſt vom Mini: 
fterium des Innern ausgearbeitet worden 
und bezwedt eine Menderung der zeitw. 
Regeln über die Anfiedelung von Berjonen 
nichtruſſiſcher Herkunft in Wohlynien und 
die Ausdehnung dieſer Negeln auf die 
Souvernements Kijew und PBodolien: 

Berjonen, die auf Grund der Regeln 
über in den ruſſiſchen Untertänenverband 
aufgenommene ausländiiche Kolonisten ſich 
al3 Glieder der landiichen und jtädtiichen 
Semeinden in den Goup. Kijew, Bodolien 
und Wohlynien angejiedelt haben, den Ue— 
berjiedlern aus den Weichjelgouvernements 
(. i. Bolen), und ihrer gejamten männli- 
den Nachkommenſchaft nichtorthodoren 
Slaubens, wird fürderhin der Erwerb von 
Grundbeſitz außerhalb der jtädtiihen An- 
jiedelungen der beiagten Gouvernements, 
desgleichen der Beliß und die Nutznießung 
jolher Güter auf Grund von Miet- und 
Bachtverträgen verboten. Diejes Verbot 
bezieht fich nicht auf nach Kijew, Bodolien 
und Wohlynien itberjiedelnde Einwohner 
der Gouvernements Zublin und Siedlesz, 
falls fie zum ruſſiſchen Volksſtamm ge- 
bören, ebenjowenig auf ausländiiche lleber- 
jiedler, die jich in den ruſſiſchen Untertanen— 
verband haben aufnehmen, falls fie Ruſſen 
oder Tichehen von Geburt jind und jeit 
jeher jich zum ortbodoren Glauben befen- 
nen. 

Die Wirfung des Punft 1 erjirecdt jic) 
nicht auf die gejegliche Erbfolge in gerader 
abjteigender Linie und zwiichen Ehegatten. 
In allen übrigen Fällen der gejeglichen 
und tejtamentariichen Erbfolge jind die er- 
wähnten Berjonen verpflichtet, den Grund— 
bejiß binnen drei Jahren nach Antritt der 
Erbichaft zu veräußern. Die Niytbeobad)- 
tung diejer Vorjchrift hat zur Folge, daß 
das betreffende Grundſtück auf Verfügung 
der Souvdernementsobrigfeit unter Pfleg 
ſchaft geſtellt und öffentlich verfteigert wird. 
Der Erbe erhält darauf den Erlös, nad) 
Abzug der Koiten für die Pflefichaft u. 
Berfteigerung. 

Die Gouverneure von Kijew, Podolien 
und Wolhynien find ermächtigt, Perjonen 
auszumeiien, die unter Berleßung des 
Punkt 1, ji außerhalb der Städte im fak— 
tiichen Befig von Grunditücden befinden, jei 
es auf Grund mündlicher Bereinbarung 
und überhaupt nichtformeller Abmachun- 
gen, oder nad Ttattgehabter gerichtlicher 
Entiheidungen über die Aufhebung der von 
ihnen getroffenen Abmachungen über die 
Nubung dieſer Grumditüde. (Nig. Ztg.). 

Das ijt ein furchtbar hartes Gejeß, von 
dem Sumderttauiende deuticher Kolonisten 
betroffen werden. Was mag nur die Ur— 
jadhe jein, die diejes Geſetz hervorgerufen 
(Dd. Zta.). 


Tu meines Lebens Leben, 

Du meines Todes Tod! 

Für mid dahin gegeben 

In tiefite Seelennot, 

In Marter, Angit und Sterben, 
Aus heißer Liebsbegier, 

Das Seil mir zu. erwerben: 
Nimm tauſend Dank dafür! 
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(Fortjeßung von Seite 6) 





Mit der Mutterfolonie und der Terefer 
Anſiedlung it es noch nicht ganz fertig we— 
gen der ſchwebenden Angelegenheit. Die 
Mutterfolonie will alles quittiren, außer 
die 12 R. per Debi. Banfichulden jollen 
die Anfiedler übernehmen, und das fällt uns 
ihwer. Hoffentlich wird die Geichichte bald 
fertig jein. 

Heinrich Günther bierjelbjt, früher Tie- 
gerweide, bat wohl mit Ihnen zujammen 
auf der Schulbank geſeſſen; beitellt zu grü- 
ben. (Danfe. Editor) 

Nebit Gruß, 

Serhbard Enns, Diakon. 

%ifolaifeld, Suwarowfa, den 24. 
Mai 1910. Yieber Bruder Fait! Gott 
zum Gruß und den auferitandenen Heiland 
als Helfer! 

Hiermit bejtätige ih den Empfang von 
30 Rol. durch den Melteiten Franz Enns. 
Sott vergelte es den Gebern. Ich wollte 
es ſchon längit berichten. der vielen Arbeit 
und des Umzugs halber ift es bis heute ver- 
blieben. Um unſer Dajein nicht jo mühſam 
zu friiten, habe ich den Wanderjtab fürbaß 
gejegt. Wenn es aber der Herr jo bejtimmt 
bat, jo wird es uns ja auch bier nicht gelin- 
gen. In -jeine weifje Vorjehugg werden 
wir ja nicht hineingreifen, und wollen wir 
auch zufrieden jein, wie es folgen wird. 

Noch einen Gruß an Leſer, Freunde und 
Editor, Serbard Rojenfeld. 


Damwlefanowo, Ufa, den 17. Mai 
1910. Lieber Bruder im Herrn! Deinen 
werten Brief jeiner Zeit erhalten. Es war 
uns diejes von dir geſchickte Geld und auch 
der Brief eine große Ueberraſchung. Wir 
jagen dir, lieber Bruder, herzlich Danf für 
deine an ums eriwiejene Xiebe. 
Liebe ijt der andern wert, zwar wir es aud) 
nicht wieder vergelten können, jo glaube ich 
do, da der Herr es tun wird. 

Du fragit, lieber Bruder, wie es uns 
auf dem Wege zum Himmel gebt. Zu 
Gottes Ehre fönnen auch wir mit dem Dich— 
ter, der das Lied No. 398 in „Heimat 
klänge“ gedichtet, einſtimmen: „Es bat qut, 
bis hieber gut gegangen — herrlich jtritt 
Jehovah Zebaoth! Darf uns wohl mit jol- 
chem Führer bangen? Unter jeiner Sand 
gibts feine Not! 

Sind in unſerem Sauie außer Bruder 
Safob leidlicy gejund, dem Herrn jei Dank, 
wir wünſchen es auch Dir und euch allen in 
eurem Haufe, vom Herrn. 

Das Wetter ijt hier jekt etwas fühl und 
nad. Aud) hat es in leßter Zeit des Nachts 
gefroren. Die Ernteausfiht iſt bis 
jeßt qut. Es kann diejes Jahr eine ſchöne 
Ernte geben. Und wie fieht es bei euch? 
sch ſchrieb ſchon an Benj. Nanzens, daß, 
wenn es qinge, jo wollen wir aufs Jahr 
auch die Mennonitiihe Rundichau halten. 
Möchte dich, lieber Bruder gleich fragen, ob 
wir nicht noch Verwandte jind? Die Ber- 
wandten von Mamas Seite find wohl meij- 
tens in Amerifa, jowie Tante Benj. Janz, 
Onfel Peter Penner, Onkel Johann Ben- 
ner, Tante Heinrich Siemens, QTante Joh. 
Siemens, Tante Johann Neufeld und Tan- 


Sa, eine» 


Wennonttilhe BRundjchan 


te Wilhelm Neufeld. Diejes find Geſchwiſ— 
ter meiner Mutter. Und dann find noch 
Dicken und Penners, der Mama Coufins. 
Bitte, wenn du mit den Berwandten jollteit 
zulammen fommen, fie von uns allen herz- 
lich zu grüßen. Dann bitte, wenn du an ums 
ichreiben jolltejt, die Adreſſe etwas anders 
zu jchreiben. Gott jegne euch. 
Brüderlich grüßend, 
Bernh. B. Frieſen. 








Miloradowka, Sibirien, den 19. 
Mai 1910. Werter Editor! Da ich es ein 
wenig verjäumt babe, zu berichten, dab ich 
das Geld erhalten habe, jo will ich es hier- 
mit tun. Geld erhalten vom 14. April 97 
Rbl. 17 K. und vom 20. April 77 Rbl. 73 
K., und es jo verteilt, wie du es vorge: 
jchrieben, als P 8. Born, welder 10 R. 
haben ſoll, iſt in unjerer Nähe nicht befind- 
lid. Berichte es, wo er ilt; ob in Barnaul, 
dann werde ich es ihm hinſchicken. (Er wohnt 
wenn ich nicht irre, in Schönthal. Bitte zu 
befördern. Grub. Ed.) 

Dur ichreibit, ich joll dir berichten von Ar. 
Warfentin jeinem Geld: das bat Aron 
Warfentin erhalten. Die Empfänger jind 
herzlich danfbar für die Wohltat, die fie er- 
halten. 

Du willit wiſſen, zu welcher Gemeinde ich 
gehöre. ch gehöre in die Firdhliche. 

Nebit Gruß, 

Heinrich D. 


PAuller. 





Nadarowfa, Sibirien, den 24. Mai 
1910. Lieber Bruder M. B. Faſt! Einen 
berzlihen Gruß zuvor. Aufs erſte danfe 
ich für die Zufendung der Rundſchau. Man 
erfährt durch diejelbe jo mandes was er- 
freulich it. Much das im Leben geichehene 
Unerfreulihde aber llnvermeidlidhe ver- 
ichweigt fie’ nicht. Durch fie erfährt man 
alio mandes, das unter der Sonne ge 
ſchieht; durch fie hoffen wir auch genaue 
Nachrichten von unjeren Freunden zu er- 
langen, jei es durch Berichte, die die lieben 
Freunde in der Rundſchau veröffentlichen, 
oder direft durch Briefe an uns.. Wir wür- 
den uns freuen, wenn wir viele Briefe, und 
zwar von allen uniern Freunden aus Ame- 
rifa befämen, und joweit es möglich jein 


wird — wegen der Unkoſten der Poſtmar— 
fen werden wir diejelben beantworten. 
Ihr lieben Onfel, Tanten, Bettern und 


Nichten, ichreibt uns wo und wie ihr euch) 
befindet. 

Dnfel und Tante Stobben, die vor ei- 
nigen Jahren nad Amerifa find, jcyeint es, 
find verichollen. Ob fie noch am Leben find ? 
Sie zogen von Schardau nad) Memrif und 
von dort nach Amerifa. Wielleiht Fann 
uns jemand Aufihluß darüber geben. 

Set noch etwas von unjerer Anfiedlung. 
Die Saatzeit ift vorbei und das Getreide iſt 
mebrenteils aufgegangen und jteht ganz 
aut. Das Wetter iſt ziemlich troden. Et— 
was bat es ihon geregnet. Wir hoffen dab 
der Serr noch mehr Negen geben wird. Auf 
ihn wollen wir trauen, auch in der Armut 
dieſer Zeit. 

Die Erfahrungen in ſolchen Anfiedlungen 
haben auch ihr Gutes. Durch die Not hat 
ſich mander ichen zu Gott geiwendet und 
ſich auch zu ihm befehrt. So aud hier, 
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denn wir jind des Mangels an Raum hal— 
ben gezwungen. bier in Nadaromwfa ein, 
wenn aud nicht großes Verſammlungshaus 
zu bauen, weil der Häuferraum die Menge 
der Zubörer in VBerjammlungen nicht faßt. 
Die Mittel erlauben es nicht, ſonſt könnte 
es auch ein recht großes Verſammlungs 
baus werden. Unſere Muttergemeinde im 
Rückenau bat uns zu diefem Zwecke 500 
Rbl. geliehen. Der Anfang zum Bau ijt 
gemadt. Gebrannte Ziegeln zum Fun— 
dament und etwas Holz ijt ſchon gekauft. 
Seßt nad) der Saatzeit joll mit dem Bau be- 
gonnen werden, jobald die Erlaubnis dazu 
von Seite der Obrigkeit gegeben iſt. Es 
wird jhon darum gewirft. Wir hoffen, daß 
Gott uns beim Bauen des Verſammlungs— 
hauſes leiten wird, dal es zu feiner Ehre 
und zur VBerberrlichung jeines Namens ge 
ſchehe. 

Nebſt brüderlichem Gruß, 

Iſaak Schartner. 

Meine Adreſſe iſt: Rußland, Sibirien, 
Stadt Pawlodar, Semip. Oblaſt, Wtichai 
tot Qursunbei, Nadarowfa, Iſaak Joh. 
Schartner. 


den 22. Mai 
Werter Editor und Leſer der Rund— 
ihau! Biel Glück und Segen jei jedem ge 
winicht. Die drode und jchwere Arbeits: 
zeit it ganz nabe; wohl dem, der geſund 
und mit frobem Mut derjelben entgegen 
gehen fann. Die Ausjichten find jehr aut. 
Alles veripricht reichliche Ernte. Der Wei 
zen iſt jhon anderthalb Arſchin hoch, der 
Noggen böber; Gerſte und Safer fünnen 
auch aroß werden, denn an Feuchtigkeit 
fehlts diejen Monat nicht. Weizen und Ger- 
jte lagern ſich jtellenweije; Brache pflügen iſt 
jeßt an der Tagesordnung. 

Bejonders widhtig war die Taubſtum 
men-Prüfung am 20. Mai in Obaloff, wo 
dieſe Unglüdlichen ſprechen und auch ver 
jchiedene Arbeit lernen. Es war ein gro 
Bes Feit; dazu auch ein Ausruf der ver- 
fertigten Sachen, welches eine nette Summe 
geben wird. 

Heute war ich in Waldheim. Unterwegs 
befam ich zu jehen, was Regen und Hagel 
anrichten fönnen: das Getreide teilweiſe mit 
Erde bededt und vom Hagel zerichlagen, 
Welichforn und Kartoffel, alles war jehr 
oder auch ganz zerichlagen und mit Erde be- 
ipült. Wenn die Strede auch nicht groß iſt, 
jo iſt der Schaden, den ich zu jehen befam 
ihon groß genug für die Betroffenen. Un 
jere Felder find, Gott jei Danf, verichont 
geblieben. 

Den 15. war bei Abr. Falten das ganze 
Dorf eingeladen um bei der Aufitellung 
einer neuen Quericheune behilflich zu jein; 
es gibt eine große Scheune, war auch ziem 
lich ſhwer. Um eine Woche wird wieder ei 
ne aufgejtellt werden, bei Korn. Willms, 
wird etwas fleiner. 

Das Unglüd in Kleefeld mit Herm. Kaſ— 
fen wird wohl ſchon aus der ?Friedens- 
ſtimme berichtet jein; es iſt doch ſchrecklich, 
jo zu Tode zu fommen. Möchten doch alle 
mehr Vorſicht gebrauden. 

Boihman diene zur Nahricht, dab Gerh. 
Hildebrands nod) leben und jo ziemlich ge- 
jund find, außer einer Tochter, welche Fränf- 


Aleranderfron, 
1910, 


12 


lich iſt. Ihre Wirtichaft hat ihr Sohn über- 
nommen — das heilt, nur das Land — 
wovon fie die Hälfte befommen, und jo 
fönnen jie ihr Leben in Ruhe bejchließen, 
denn er it ja bald 80 Jahre alt. Sie ha— 
ben den Bericht jelber geleien, und geben 
jelber Ihnen genügend Antwort. 

Den 29. feiert unſere Zentralichule ihren 
vierten Schlußakt, nur wenige von den 
Schülern haben ihr Eramen nicht beitanden. 
Der Geſundheitszuſtand iſt befriedigend. 

Der Getreidepreis iſt von 11 bis auf 9 
beruntergegangen. Die Urſache it, daß 
Ausſichten auf eine jehr gute Ernte find, 
wenn Gott es vor Schaden bewahrt. Ya 
nicht mur die Ernte möchte er bewahren, 
jondern vielmehr uns alle, daß wir auf das 
Ktommen Chriſti bereit jein mögen. 

Euer Mitpilger, 

Sein Neumann. 


Kraßikow, Samara, den 30 Mai 
1910. Zuvor ar den Editor und alle Leſer 
einen berzliden Gruß. Haben auch bier 
wieder Ditern und das Himmelfabrtsfeit er- 
leben können, und jetzt fommt die Frage an 
uns: Werden wir Pfingſten erleben, und 
wie werde wir es erleben und verbringen ? 

Satten vorigen Sonntag im Lugower 
Verſammlungshauſe Hochzeit, nämlich mei- 
ne Schwelter Anna und Witwer Korn. Klaſ— 
jen reichten jich die Sand fürs Leben. Aus 
eriter Ehe bat der Herr dem lieben Schwa 
ger 5 Rinder geichenft. Die Trauung voll- 
309 Br. Tobias Voth, Lugofsk, nad) 1. Pet. 
5,8.9. O wie teriteht der liebe Bruder den 
Prautleuten die Licht- und Schattenjeiten, 
lichten und Nechte zu Schildern und Klar 
zu maden. 

Ja, ja, liebe Leſer und Freunde, auch 
bier ilt der Feind noch immer beichäftigt, 
und gehet umber und jucht welchen er ver 
ihlinge. Görkens Maria aus dem Dorfe 
Donskoj ift mit ihrem Knecht — einem Tar- 
taren zuſammen verſchwunden. In ei- 
sem Zettel an ihre Eltern jchrieb fie: 
„Wenn ich an Bruder Peter denfe, welcher 
auf der Forſtei dient,, bricht mir das Herz, 
aber weils jo ift, muß ich fort. Sucht nicht, 
denn finden werdet ihr mich nicht.“ Der 
Knecht hat ſchon zwei Sommer bei Görtzens 
nedient. Das Mädchen war einmal be 
fehrt. 

Nun nod etwas vom Wetter. Wir haben 
Mai, aber dem Wetter nach fönnte es Sep- 
tember jein, aber nad) der Saatzeit regnete 
es ſchön und lang. Das Getreide fteht jo 
ſchön; wenn man mit einem Landmann vom 
(Setreide spricht, dann spiegelt fich das 
Glük feines Herzens auf dem Geſicht ab. 
Es iſt nur Gnade vom Herrn, dab es bis 
beute noch jo Iteht, denn wie man aus der 
Umgegend bört, joll der Hagel ſchon viel 
Getreide zerichlagen haben. 

Habt ihr Freunde Thieſſens meinen Brief 
erhalten? Wir warten auf das für die EI 
tern beitimmte Schweiterbild; eures, Seinr. 
und Anna Thieſſen, babe ich erhalten und 
auch an H. Köhnene abgegeben. Sie woll- 
ten jchreiben. Sie, Onfel und Tante Bö— 
jen, haben Sie meinen Brief erhalten? Ich 
erivarte von beiden einen langen Brief, denn 
ur Onfel haben ja veriprochen zu jchrei- 
ven. 


Mennonttilche Bundiaygan 


Nun muß ich aufhören, ſonſt wirds dem 
Editor zu lang und dann jchneidet er ein 
Ende ab. Auch zum Schluß noch einen 
Gruß an den Editor und alle Leſer. 

Beter H.Löwen. 

Meine Adreſſe ift wie folgt: Rubland, 
Samariiches Gonv., Bolt Pleihanow, Dorf 
Krabifow, Herrn Daniel Boſchman. 


Botinznefa, Sibirien, den 29. 
Mai 1910. Lieber Bruder Falt! Der 
Friede Gottes jei mit dir und deiner Fa— 
milie. Fühle mich gedrungen, etwas für 
die liche Rundihau zu ichreiben. Sage 
berzlic” Dank für das Geld, 35 Rbl., was 
wir durd Br. David Janz erhalten haben 
und von Bomwlodar 15 Rubel. Wir fünnen 
Gott nicht genug danken. 

Las in No. 29 dal Peter Neufeld die 
Duittung von 40 Rub. ſchon abgeichidt ha— 
be; ich habe noch fein Geld erhalten; habe 
ſchon dreimal deswegen geichrieben, denn 
es fehlt uns nötig. (Bitte zu berichten, 
wenn du es jeßt noch nicht erhalten halt. 
Editor. ) 

Lieber Onkel Benj. Kliewer, Sie fragen 
ob wir etwas von Ihren Halbgeſchwiſtern 
willen. Onfel Jafob Kliewer bejuchte uns 
vorigen Serbit, fie wohnen in Barnaul, 
Tante Helena in Jujewka auf Samara. 

Bruder Dietrih Uniring, du fragit ob 
Peter Schmidt noch lebt; er iſt auch auf 
Parnaul. Peter Duiring, Sie fragen ob 
Haas Schmidt nody am Leben ijt; er wohnt 
auf Memrif. 

Muß noch berichten daß es bier jeßt jchön 
geregnet bat, eine zeitlang war es jehr 
troden. 

Ob Neltejter Joh Kliewer mein Better 
it? Dann bitte ich zu grüßen. Danfe nod- 
mals für das Geld. Gruß mit 1. Bet. 5, 
7.8. 


Ssobann u. Sara Rliewer. 





Sierihau, 31. Mai 1910. Werter 
Editor. Weil wir auch die Rundſchau le— 
ſen und endlidy mal von Freunden und Be- 
fannten gelejeit haben, jo mödjten wir aud) 
etwas von uns hören laſſen. 

Sch las in No. 21 Seite 15, dab ein Ja— 
fob Bärg, Nlerandrowfa, Memrif, ichreibt, 
dab Johann Bärg, Manitoba fein Onfel it; 
dann bift du, Jakob Bärg mein Vetter. Ich 
denfe, es jollte Mt. Lake, Minn., heigen an- 
ftatt Manitoba ; ich nehme e8 jo an, weil du 
ichreibit, daß Johann, Peter und Heinrich 
Bärg, Sasfatcheiwan, deine Onfel find. 

ch bin Johann Bärgs Tochter Enelien, 
früher Nifolaidorf, meine älteſte Schweiter 
Katharina, Frau Franz Klaſſen, Alerander- 
fron, war den 17. April 71 Jahre alt. Ma- 
ria war rau Peter Dörfien, die it tot. 
Sujanna it Frau Nafob Janzen, Minne- 
jota, Anna Frau Peter Frieien und Aga 
neta Witwe Jakob Reimer. Agatha ift in 
Amerika geitorben — fie war ledig — jo 
wie die Eltern. Sara iſt Frau Nafob Gooj- 
ien, Nifolaidorf. Der einzige Bruder Ja— 
fob Bärg verheiratete jih mit Anna Ejau, 
Nifolaidorf, jet wohnen fie in Alerander- 
thal. 

Wir möchten gerne wiſſen wo meines Va— 
ters Vettern und Nichten wohnen. Wo ſind 
alle Eppen Kinder in Amerika, von Eliſa— 


. men. 


13. Juli 


beththal, Paſtwa, Alippenfeld und Pauls— 
heim? Meines Mannes Geſchwiſter ſind 
Martha Frau Jakob Klaſſen, Nikolaidorf; 
Anna iſt tot; ſie hatte einen David Schrö— 
der von Landskrone; Maria hatte erſt ei— 
nen David Görz, jetzt Aron Negehr, wohnen 
in Altonau; Aganetha bat Jakob Wiebe 
von Tiege, fie wohnen jeßt in Dawlofano- 
wo; Nlornelius bat ji mit Agatha Beters 
von Zandsfrone verheiratet; jie gedenken 
am 18. Juni ihre Silberhochzeit zu feiern. 

Mein Mann it vom Schlag gelähmt; er 
fann nur mühſam am Stod gehen; es ijt 
bald zwei Jahre daß er zum zweiten Male 
vom Schlag getroffen wurde. Wir find 
Gott dankbar, daß jein Veritand nicht ge- 
litten bat; er iſt immer zufrieden und ge- 
duldig; niemals verdrießlich oder mürriich 
daß er jchleht gehen fann. 

Die Gnade des Herrn jei mit uns allen. 
Verbleiben eure Freunde, 

Sobann u Enelſ. Fait. 





Annoffa, Arim, den 28. Mai 1910. 
Lieber Bruder M. B. Faft! Wünſche dir 
die beite Gejundheit und zum Begleiter in 
deiner Arbeit den, der die Emmausjünger 
begleitete. Ich freute mich heute, als ich die 
Bibel aufihlug und Matth. 11, 28—30 
traf. Wenn es in dieſer Welt auch oft 
icheint, als ob fein Nat mehr jei, und den- 
noch, wenn wir jeinem Ruf gefolgt und im 
Gebet zu ihm gegangen find, jo hat er uns 
erbört und geholfen. 

Bitte um Nachſicht und Verzeihung, dat 
ih den Empfang der 10 Dollars nicht be- 
icheinigt habe. Weil es wieder feine Ernte 
gab und ich des Bettelns müde war, jo ha— 
ben wir uns vom Teref weg gemadt und 
wohnen jett in der Arim. Sage berzlid) 
Danf für die gütige Mithilfe, ohne die- 
jelbe wären wir ſchwerlich dort weggefom- 
Der Geber aller guten Gaben möch— 
te jedem Beteiligten vergelten. 

Wir heben audy, wie alle unjere Leidens— 
genoſſen all unſer Hab und Gut verloren, 
und da die Mutterfolonie uns feine Garan- 
tie gibt, die 400 Rubel auszuzahlen, jo ha 
ben wir uns entichlojien, nach Amerika zu 
fommen und möchten gern ein Feibillet ha 
ben. 

Db mein Bruder Heinrich 
Dann jei er von uns gegrüßt. 

Mit briderlidem Gruß, 


Ssafob 


noch lebt? 


Janzen. 


Fnadenthal, 


Sibirien, den 12. 
Mai 1910. Werter Freund und Editor 
Faſt! Weil ich arm bin, jo fomme ich mit 
einer Bitte zu euch; vielleicht kann ich durd) 
die Rundichau meine Freunde finden, nam 
lich Wilhelm Janzens Rinder. Meine Mut- 
ter war Nuftina Janzen, Ein Better Hein- 
dih Nanzen hatte Gooſſens Tochter von 
Sagradowfa zur Frau. Wielleicht Fönnen 
die Geichiiter uns zu jammen etwas mit- 
helfen. Wir wohnen bier in Sibirien und 
find arm, haben fieben Rinder am Xeben; 
zwei Töchter find verheiratet. Die Armut 
ift ſehr aroß; ich hatte auch eine Wirtichaft, 
mußte die aber abgeben, weil wir fein Vieh 
hatte, diejelbe zu bearbeiten. Wir haben 
feine Milch, fein Fett, fein Fleiſch, Feine 
Kartoffel, nur Brot und Prips. Das bil- 
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ligite Mehl Eojtet 1 Rubel 40 K. per Bud. 
Eine jhwere Pilgerreiſe für uns. Sch bin 
50 Sabre alt und wei von feiner Hilfe von 
Menichen. 

Wir haben Anteil an dem Bactartifel, 
aber von da ijt auch nichtS zu hoffen, denn 
die Mutterfolonie braucht es jelber. Mein 
Bater war Aron Ejau von Halbitadt. 

Wenn wir nicht hätten drei Sabre auf 
dent Teref gewohnt, wären wir vielleicht 
nicht jo jchlecht beitellt. Vielleicht wird un- 
jere Bitte nicht abgejagt. Yu verdienen it 
bier nichts. Schreibt uns ob in Amerifa 
noch Plätze find zum Anliedeln, dann möch— 
ten wir gleich binfommen auf ein Frei- 
billet. 

Der Winter it bier. jehr Falt und lang. 
Das Gemüfe wird oft nicht reif, weil es jo 
früh friert. Die Baitan, Nartoffel und 
das Gemüſe iſt noch nicht auf, heute am 12. 
Mai. Die Erde iit troden und dürre; alle 
Tage Wind; geregnet hat es nody nicht. 

Wir möchten gerne anliedIn und geholfen 
jein. Wenn es ſich machen läßt, dab uns 
nach Amerifa geholfen wird, wollen wir 
abarbeiten was fir jchuldig werden. Un- 
jere Familie beſteht aus 12 Berionen, da- 
runter find zwei Schwiegerjöhne und ein 
Großkind. 

Möchte der liebe Gott geben, daß unſere 
Bitte erhört wiirde. Wir find in der Fami— 
lie alle geiund und wünſchen euch in Ame- 
rifa auch ſchöne Gejundheit. Gruß an un- 
jere Freunde, 

Peter Ejau, 
Snadenthal, Tasfuduf, Bawlodar, Sibiri- 
en, Rubland. 


Selenoje. den 1. Juni 1910. Wer— 
te Rundihau! Gruß an den Editor und 
alle Leſer. Bor etlichen Jahren berichteten 
wir in der Rundichau, das Joh Brau- 
nen Sohn im Dnijper bei Sefaterinoslam 
ertrunfen jei. Bald darauf erhielten wir 
einen Brief von Witwe Beter Neufeld, geb. 
Pauls mit der Frage, ob der Verunglückte 
nit ihrer Schweiter Sohn jei? Wir 
ſchickten den beiliegenden Brief auch aleich 
an Braunen; fie haben auch glei an Wit- 
we Neufeld geichrieben aber bis heute noch 
feine Antwort erhalten. Johann Braun 
war kürzlich hier und erjuchte uns, in der 
Rundſchau zu fragen, wo Witwe Neufeld 
jegt iſt; ſie möchte fich durdy die Rundſchau 
oder brieflich melden. Ihre Adreſſe iſt: 
Johann Braun, Bachmut. (Die Adreſſe ift 
unvollkommen; ſie möchten ſich durch die 
Rundſchau melden. Editor.) 

Jetzt nody an uniere Freunde Peter und 
Maria Epp, Altonau. Der Geſundheits— 
zuitand in unſerer Familie ift ziemlich qut, 
außer der Bater ift oft leidend, er wird am 
1. Auguſt 79 Jahre alt. Du fragit in dei- 
nem vorigen Vrief was unſerem Sohn Ja— 
fob Derfien fehlt; er bat die epileptiiche 
Krankheit; er bat jie durch Aengſten be- 
fommen, als er fünfzehn Sabre alt war, 
jeßt ift er 26 Sabre alt. Bor zwei Jahren 
bat er ji verheiratet. Das Doftorn 
—— bis jetzt noch immer nichts zu hel— 
en. 

Peter Janzens waren hier; ſie klagt oft 
über Schmerzen und er geht mit zwei Krük— 
ken. David und Gerhard Braunen woh— 
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nen bier, ſind geſund. Jakob und Abra- 
bam Braumen wohnen in Orenburg. Wir 
hatten unlängjt einen Brief von ihnen; jie 
waren auch geiund. Franz und Seinrid) 
Braunen find auf dem Lande als Wirt- 
ichafter, von ihnen fünnen wir nicht be- 
richten. Johann Braunen find in New- 
jorf; er iſt Feldſcher. 

Das Getreide jteht ſchön und veripricht 
eine gute Ernte, wenn Gott jeinen Segen 
gibt und vor Schaden bewahrt. Wir ha— 
ben bis jegt regneriiches Wetter. 

Der Bater dankt dafüür, daß ihr Onfel 
Penner habt den Brief geichiet; er hat ſchon 
einen Brief von Onkel Penner erhalten 
und auc geantwortet. 

Zum Schluß nod einen herzlichen Gruß 
an alle Freunde, Verwandte und Bekannte 
hüben und drüben, 


Beter u Maria Braum. 





Merkſätze für das Melfen. 


Der Direftor der landwirtichaftlichen 
Schule bei Ddenjee in Dänemarf bat eine 
Breisichriit über das Melfen berausgege- 
ben, die von E. Wulff in Stiel, Beamter 
der Zandwirtihaftsfammer überjeßt wur 
de. Sehr Beachtenswerts zeigen die nad)- 
folgenden Merfiäge für das Melfen. 

Melfer! Merft dir folgendes: 

I. Die Kuh it ein lebendes Geſchöpf. 
Freundliche Behandlung erleichtert dir die 
Arbeit, und gibt dir einen größeren Milch— 
ertrag. 

2. Der Gebrauch vervollfommmet das le- 
bende Gerät. 

a) Melke rein. Das Neinmelfen ent- 
wicelt das Euter und fördert die Leiſtungs— 
fähigkeit, und 

b) Du erbältit eine fettreichere Milch; 
denn die allerleßte Milch iſt bei weitem die 
fettreichite. 

3. Führe die Arbeit richtig aus. 

a) Ergreife die Zie mit voller Hand. 

b) Die Milch jollft du durch einen Druck 
berausbefördern. 

c) Vergiß den janften Drucd nit nad 
oben ins Euter. 

d) Unterbrich niemals die Arbeit wenn 
die Mil „zufällt“. 

e) Vergiß das Nachmelken nicht und die 
legten Tropfen. 

f) Streichle die Kuh wieder freundlid) 
wenn du fertig biit. 

4. Reinlichfeit beim Melfen. 

a) Ericheine mit reinen Gefähen, auch 
Transporteimern. 

b) Waſche deine Hände vor und während 
der Arbeit. 

c) Melfe mit trodnen Händen. 

d) Ericheine in reinem und praftiichem 
Melkanzuge. 

5. Geſundheit des Euters. 

a) Empfindlichkeit oder Beulen am Eu- 
ter und an den Zitzen. 

b) Sartmelfung oder verſtopfter Mildy- 
fanal. 

c) Unnatürliche Mil 
madyen. 

6. Melkzeiten. 

a) Fange mit der Arbeit zur feitgeießten 
Zeit an. 


jofort Meldung 
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b) Führe die Arbeit jedesmal in derjel- 
ben Reihenfolge aus. 

7. Betradhte es als Ehrenſache, das Mel- 
fon gut auszuführen. 

a) Neine Kühe. 

b) Gute Yuft im Stalle. 

c) NReichlihes Licht im Stalle fördert 
Neinlichfeit und Arbeitsluit. 


* Zeitereigniſſe. 


Poſtſparkaſſen-Geſetz und Beſtimmungen. 

Waſhington, D. C. Die Poſtſparbank 
Vorlage, welche Haus und Senat paſſiert 
bat, wird in ſechzig Tagen in Kraft treten. 
Ihre weientlichen Beitimmungen jind die 
folgenden: 

Der General-Boitmeiiter, der Bundes— 
ſchatzmeiſter und der General- Anwalt füb- 
ren die Kontrolle über die Roitiparbanfen. 
Diejen Beamten iſt auch die Muswahl der 
Poſtämter anheimgeitellt, in welchen Poſt 
iparbanfen eingeführt werden jollen. 

Irgend eine Perſon von zehn oder mehr 
Jahren und irgend eine verheiratete Frau 
fann in ihrem eigenen Namen ein Stonto 
in einer Poſtſparkaſſe eröffnen, aber feine 
Berion fann mebr als ein Konto haben. 

Im ein Konto zu eröffnen, muß' min 
deitens ein Dollar deponiert werden; auch 
die folgenden Depofiten müſſen wenigitens 
einen Dollar betragen. Mehr als $100 
dürfen in einem Stalendermonat nicht de 
poniert werden. 

Zinien zur Nate von zwei Prozent per 
Jahr werden auf Depofiten gezahlt. 

Die eingezablten Gelder jollen im Ber 
hältnis zum Kapital und zum Surplus 
derjelben in lofalen Banfen deponiert wer 
den. 

Fünf Prozent jollen einen Reſervefond 
bilden. 

Fünfundſechzig Prozent jollen im De 
pot bleiben, können aber vom Präſidenten 
zur Anlage in Regierungspapieren gezo 
gen werden, „aber nur wenn jeiner Anficht 
nach, die allgemeine Wohlfahrt und Inte 
rejie der Fer. Staaten dies erheiſchen.“ 

Irgend ein Depofitor fann jeine Ein- 
zahlungen in Summen von $20, $40, $60, 
$80, $100 oder $500 gegen Regierungs- 
bonds von derjelben Höhe umtauschen und 
darauf 21%, Prozent Zinien, zahlbar halb- 
jährlidy, erhalten. Die Bonds find nad) Be- 
lieben der Regierung nad) einen Jahre ein- 
lösbar und nah) zwanzig Jahren vom Da- 
tum zahlbar. 

Die in den Poſtſparkaſſen deponierten 
Gelder jind in derjelben Weije geichügt, wie 
alle öffentlichen Gelder. 

Die Summe von $100,000 iſt bewilligt 
um das Syſtem einzuführen. 

Wie aus obigem Auszug der Beſtimmun— 
gen der Vorlage erfichtlidy it, haben die 
drei Truitees, der General-Bojtmeiiter, der 
Bundes-Schagmeilter und der General-An 
walt, das Recht, die Boitämter zu beſtimmen 
in welchen Sparfafien eingerichtet werden 
jollen. Man nimmt an, daß fie das Syitem 
vorläufig nur in einige Städten erjter Hlai- 
je, fleineren Städten und einigen Ortichaf- 
ten auf dem Lande einführen werden, Wie 
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Präſident Taft wiederholt erflärt hat, iſt 
die Neuerung jpeziell auf die Landdiſtrikte 


berechnet, in welchen es feine Sparbanfen 
gibt, und deshalb große Summen bradı 


liegen, weldye ihren Weg in die Poſtſpar— 
banfen finden würden. 


Gegen Mädchenhandel. 


Albany, N. 9. 24. Juni 

Souverneur Sugbes verjah heule die bei- 
den Bills des Aſſembly-Mitgliedes Whit- 
ney mit jeiner Unterſchrift, welche beſtimmt 
jind, dem ſchmachvollen Handel mit Mäd- 
chen zu unſittlichen Zwecken einen Niegel 
vorzuichieben... Die eine Bill erflärt die 
Einfuhr von Frauen und Mädchen in den 
Staat New Yort zu einem Verbrechen, wel- 
ces mit Zuchthous von 2 bis 20 Jahren 
und&eldbuhe bis $5000 bedroht wird. Nadı 
der andern bildet das Halten eines ver- 
rufenen Hauſes ein Vergeben, und der Ei- 
gentiimer des Letreffenden Hauſes erhält 
das Net, den Mietsvertrag aufzuheben, 
wenn der Mieter eines ſolchen Bergehens 
überführt wird. 


Batentmedizinen- Schwindel bezahlt ſich. 
Boſton, Maſſ., 25. Juni. 
Die National Aſſoeiation for the Study 
of Prevention of Tubereulofis hat eine Er- 
flärung veröffentlicht, derzufolge jährlich 
über $15,000,000 in die Taichen jolcher 
wandern die angeblich unfehlbare Schwind- 
juchts-Heilmittel anzeigen. Dafür erhal 
ten die Opfer der Reflamebelden rein gar 
nichts, werden aber oft für ihr ganzes Ye 
ben an der Geſundheit geihädigt und 8 
Soffmung auf wirkliche Heilung beraubt. 


Für Haftpflichtgeſetzgebung. 


Waſhington, 25. Juni. 

Der Konferenzbericht betreffs Einſetzung 
einer Kommiſſion zum Studium der Haft— 
pflichtgeſetzgebung wurde von beiden Häu— 
jern des Kongreſſes qutgebeißen. Zu Mit 
gliedern werden ernannt: die Senatoren 
Warner und Hugbes und die Abgeordneten 
Denby von Michigan und Brantley von 
Seorgia. 


Storea wird anneftiert. 


Tofio, Japan, 30. Juni. 
Man hat allen Grund zu der Annahme, 
das Japan jehr bald befannt geben wird, 
das es Korea formell anneftiert habe. Einit- 
weilen werden überall die japanefiichen Be- 
ſatzungen verjtärft und am 15. Juli will 
japanijche Gouverneur mit dem Sailer von 

Sapan eine endgiltige Abmachung treffen. 


sn Chicago allein find 300 Freidenfer 
vereine der Böhmen, ; dieje unterhalten 100 
Sonntagsichulen, deren Beſuch von 50 bis 
30000 zäblt. 


Biel von dem bier in den Handel ge- 
fommenen jchwarzen Haar joll, wie jich jetzt 
berausitellt, aus Gräbern in China ber- 
ſtammen. Man bat dort LYeichenräuber da- 
bei abgefabt, als jie Gräber öffneten und 
den Todten die Haare abichnitten. Gelt, 
junger Mann? Was Dein Schat für ſchö— 
nes Soar bat! „Milw. Ser.“ 


Zennonitilche Runudſchau 


Senator Daniel dem Tode nahe. 


Lynchburg, Ba., 29. Jumi. 

Der Bundesjenator Daniel hat joeben ei- 
nen weiteren Schlaganfall erlitten und iſt 
nun gänzlich gelähmt und bewußtlos. Nach 
Anficht jeines Arztes it der Tod innerhalb 
24 Stunden zu erwarten. 

Dies iſt ſchon der dritte Schlaganfall, 
den der Senator erlitt. Der erjte rübrte 
ihn begten Herbit in Philadelphia, der zwei 
te während des Winters in Florida, wohin 
er ſich zur Hräftigung feiner Gejundheit 
begeben batte. 


Waldbrande im Atifofan- Diſtrikt. 


Sm Atifofan- Diftrift haben Waldbrände 
Schaden im Betrage von Millionen 7 
angerichtet. wei und eine halbe Meile 
weitlid von Atifofan it allein jchon ein 
Schaden von anderthalb Millionen Dollars 
durch) das Niederbrennen des Neviers Wo. 
61 im Umfange von 41 Quadratmeilen 
verurjacht worden, welche der Weyerhau 
ier Company in St. Baul gebört. Das Feu 
er bat fich fait über die ganze Strede von 
Atifofan bis Fort Frances verbreitet. Die 
Solzichläger-LYager der Nat Portage Lum 
ber Company und der Northern Eonitruc 
tion Go. jind vernichtet. 


Nur ungenohrener Traubenfaft iit neitattet. 
Battle Creek, Mid). 

Einer von vem Diitriftsanwalt Howard 
Cavanagh erlaflenen Bekanntmachung ge 
mäß, werden Geiltliche, die ihren Gemein 
degliedern bei der Feier des heiligen Nbend 
mabls Wein verabreichen, in dem trod 
nen Calhon County als „ ge “an 
gejeben und behandelt werden. Dieje Be- 
kanntmachung folgte einem Gejuche eines 
Geiſtlichen in Marſhal um ein ärztliches 
Nezept, damit er Kommunionswein Faufen 
fünne Das Yocal Options-Gejet zieht der 
Anficht des dortigen Herrn Staatsanwalt3 
nad) eine Grenze zwiſchen Wein und alfo 
holiſchen Getränfen. Nur Traubenjaft darf 
nod) benußt werden. 

Wachſamer Hund. 
New VYork, 29. Juni. 

Als in einem in Dit New York gelegenen 
sarbenladen am Mittwoch in der Morge 
frühe ein Brand ausbrad), weckte eine wad)- 
jame Hündin die über dem Xaden woh- 
nende Familie von Frau Karoline Ralph 
und gab dadurch neun Perſonen Gelegen 
beit, ſich noch rechtzeitig in Sicherheit zu 
bringen. Das Haus brannte vollitändig 
nieder, 


Gine Dofis der richtigen Medizin, zur 
rechten Zeit bat viele jchwere Krankheiten 
und auch jahrelanges Xeiden verhindert. 
Mit einer Flaiche des alten Kräuterheilmit 
tels, Fornis Alpenfräuter, verjehen, iſt man 
für die meilten Notfälle vorbereitet. Seine 
Rirfung it Schnell, jiher und dauernd. 


Die „Vorfeier“ des „Glorreichen Bier 
ten“ bat bereits die eriten Opfer gefordert. 
Die trauernden Hinterbliebenen fönnen 
nicht jagen, dab fie nicht genügend gewarnt 
gewejen wären. 


Dollars. 





13. Juli 


Magen : Kranke! 


Fort mit der PBatentmebizin! 


Gegen 2-Eent-Stamp gebe ih Euch Aus: 
funft über das beite deutſche Magen-Hauss 
mittel, befjer und billiger als alle Patentmedi— 
zinen. 


Rev. Nobannes Wecfier, Rorwood, D., Dept.62 1 





Abfälliges Urteil. 


New Norf, 1. Juli. 
Der jranzöfiihe Anwalt und Rechts 
ichristiteller Eduerd Elunet, der gegenwär 
tig die Ver. Staaten bereift, ift zu der An 
fiht gelangt, daß es den amerifaniichen 
Nichtern an Würde fehle, und dab die Zahl 
der Anwälte zu groß jei. Auch fehle es 


den Amerifanern im Allgemeinen an Bild 
ung. 
Entweder — vder. 
Kanſas City, 1. Juli. 


Der Mumizipelrichter Burney hat ange 
fiindigt, dab er von mun an die Männer, die 
ihm unter der Anklage des Yanditreichens 
vorgeführt werden, nach den Kanſas-Ernte 
feldern zu jenden. Geben fie nicht und fie 
werden wieder in derStadt angetroffen, jo 
wandern jie auf jehs Monate ins Arbeits 
baus. Bereits bat der Richter drei Land 
jtreicher derart „verurteilt.“ 


Drahtloier Dienſt verlangt. 


Waſhington, D. E. 1. Juli. 

Sandelsminilter Nagel bat durdy ein 
Nundichreiben alle Zolleinnehmer darauf 
aufmerfiam gemacht, dab vom 1. Juli 1911 
anfeinem DOzeandampfer erlaubt jein foll, 
der Ballagiere vder eine Bemanmung von 
iiber 50 Köpfen trägt, amerifaniiche Häfen 
zu verlaſſen, wenn er nicht mit der Mus 
rüſtung für Sucsıfentelegrapbie verjeben ift. 





Wunderwirfend 
in allen Fällen von Kraukheiten iſt 
Dr. Schaefer's 

Heilapparat 


Magen-, Zeber-, Nie- 
ren-, Blajen-, Ner- 
ven⸗, Haut- und Blut 


franfheiten, — 
ſchnellſtens geheilt, jo = 
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” auch Rheumatismus, 
Gicht, Knochenfraß, Blutvergiftung, 
Brand, Katarrh, Veitztanz, Lähmun— 
gen, kommen immer zur völligen Hei— 
lung. 

Biſt Du Frank, jo jchreibe mit An- 
gabe Deines Leidens und Nennung die- 
B je8 Blattes, an 


Dr. G. SCHAEFER, 
Box 8, Erie, Pa. 
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Farm zu verlaufen. 


Eine 160 Aeres große Farm, 110 Aeres 
unter Pflug, vier Meilen vom Verſamm— 
lungshaus der Menn. Brüdergemeinde bei 
Südhoffnungsfeld, 41% Meilen von Home: 
ſtead, Ofla. Gutes Haus, Stall, Speicher 
und Hühnerſtall. Näheres zu erfahren bei 





H. B. Janzen, 
Escondido, Cal. 
Haag wird entſcheiden. 
Waſhington, D. C. 1. Juli. 


Die Frage ob die Hudſon Bucht als ge 
ſchloſſenes oder offenes Meer zu betrachten 
iſt, wird wahcſcheinlich vom Haager Tri— 
bunal entſchieden werden müſſen. Die 
Bucht wird vermutlich bald als Ausgangs— 
punft für Getreidetransporte in nächſter 
Zeit eine erhöhte Bedeutung befommen. 


Streitende Berglente. 


Sreensburg, Ba., 1. Juli. 
Das Stohlengebiet von Weitmoreland 
wird von einem Bergmannsitreif heimge- 
jucht, dem bereits verichiedene Menichenle- 
ben zum Opfer gefallen find, abgejehen von 
Dynamitverbredsen und anderen Begleit- 
erjheinungen.. In Erport wurde am Frei- 
tag das Haus eines ausländiihen Berg- 
mannes in die Luft geiprengt, und ein 

fleines Kind büßte dabei jein Leben ein. 
Dagegen iſt jede Gefahr, daR es im 
Pittsburg Diitrifte gleichfalls zu einem 

Aufſtande fommen könnte, jeßt gehoben. 


VWeitgchender Streif befürdhtet. 


Waſhington, D. E. 
Die Forderungen der Bahnichaffner und 
ſonſtigen YZugangeitellten im jidöjtlichen 
Zandesgebiete auf höhere Löhne und bejie- 
re Arbeitsbedingungen fönnen, wenn nicht 
‚bald bewilligt, zu einem Streif von 10,000 
Mann führen, unter weldhem ein jehr weit 
ausgedehntes Gebiet zu leiden haben wür— 
De, 
Sn dem Streife zwiichen der Mifjouri 
Bacific Bahn und ihren Telegraphiften wur- 


1. Suli. 





de Richter W. L. Chambers von bier zum 
Schiedsrichter ernannt. 
Rilliam Brown, weldher am 25. Dezem- 


ber 1906 mit einem Geipann von vier Hun— 
den eine Reile um die Welt antrat, um 
einen ausgejegten Preis von $10,000 zu 


gewinnen, traf in San Joſe, Eal., auf der 
legten Abteilung jeiner Reiſe ein. Er hat 


25,000 Meilen zurücgelegt, hat im Ber- 
hältnis zu der ausbediumgenen Zeit einen 
Vorſprung erzielt und befindet fich noch im 
Beſitz von drei der vier Hunde, mit welchen 
er urjprünglid die Reiſe angetreten hatte, 


Natürliche Heilmittel. 


Kränterfuren und Homöopathie, 
Gewiſſenhafte brieflihe Beratung. Mäſſiges 
Honorar) Verlangt „Broi ſpelt, Atteſte und 

ärztliche Fragebogen! 
30jährige Erfahrung in Deutſchland und 
Amerifa. 


Hespeler, Ont., Ganaba. 





Sohn Harbed. 


WMennonitildye Rundſchau 


H 
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at Alles fehlgeſchlagen, 
fo fchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, IU., den befannteften deutichen Arzt in Amerika, und 
beihreibe Dein Leiden. Aller ärztlicher Nath ift 
frei und beziehen fi die Koſten nur auf etwaige Medizin. 
BE Schreibe um ein Dersreichniff feiner Dans-Ziurem, f . : 
Cold-Push, fir alle Grtältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankheiten-Aur, für Rrauenleiden, Echmerzen u. ſ. w., $1. 
Mheumatismus- Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 501 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäde u. f. w., $1. 
Alter brieſticher Bath frei. Schreibe gleich. DP. B. PUSHECK. Chicago. 
nerſchaft rettete jih auf einem Sonder 


Das größte Kriegsſchiff der Welt. 
New Horf, 30. Juni. 


Nepublif Chile bat bei einer engliichen 
Schiffsbaufirma das größte Kriegsſchiff, 


welches die Welt bisher gejeben bat, be 
itellt. Es joll 32,000 Tonnen meſſen, eine 
große Geihwindigfeit haben, und die Ge 
chützausrüſtung ſoll der Größe gleichkom 
men. Der Preis ſoll 515,000,000 ſein. 
Die Ver. Staaten planen ähnliche Bauten, 
werden damit aber wohl erjt jpäter als Ebi 
le zuredhtfommen. 


Aus Kindermund. 


Ein Kleiner bemerft auf dem Bahnhofe 
viele Kiſten, die mit einer Flaſche bezeichnet 
waren. Er fragt, was dies zu bedeuten 
babe. Seine Mutter erflärt ihm, die Flai 
chen jeien ein Zeichen, daß man mit den 
Bezeichneten Kiſten nicht herumwerfen dür- 
fe, um den Inhalt nicht zu beſchädigen. Da 
bittet der Kleine: „Mutter, mach mir auch 
eine Flaſche auf meine Hofe, damit mich 
der Vater nicht jo haut!“ 





Stadt vollitändig zeritört. 


St. Joſeph, Mo., 30. Juni. 

Eine Spezialdepeihe an die bielige 
„News-Preß“ meldet, dab die Stadt Wy- 
more, Web,, am Donnerstag Morgen voll 
ſtändig vom Erdboden vertilgt worden ilt. 
Aus Beatrice, Neb., wurde durcd einen Er 
trazug Hilfe geihidt. Der Schaden iit 
über $200,000. 


Gefährliche Waldbräude. 


Hort Rilliam, Ont., 29. Juni. 

Waldbrände bedrohen mehrere Drtichaf- 
ten in diefer Gegend. Die Flammen be- 
finden ſich bereits in gefährlicher Nähe von 
Makie und Taylor Camp und bahnen jic 
einen Weg nad) der 300 Einwohner zählen— 
den DOrtihaft Silver Mountain.. 

Dugende von Männern, Frauen und 
Kindern befämpften die ganze Nacht die 
Flammen an verichiedenen Bunften, ohne 
aber ihrem Bordringen Einhalt zu bieten. 
Die Leute in Mafie und Taylors Camp 
laden ihre Sabjeligfeiten auf Flöhe, da fie 
vielleiht um ihr Leben fliehen müſſen. 

So dicht ift der Rauch in den Strahen 
von Fort William, daß während des Nadı- 
mittags die Straßenlaternen angezündet 
werden mußten. 

Die Ortichaft Devlin in New 
iſt gänzlich — 


Ontario 
Die Einwoh 


Eiſenbahnzug. Lavalie iſt von Flammen 
umgeben und anſcheinend dem Untergang 
geweiht. 


Billiges Land in Oklahoma. 


Wir brauchen nicht nach California oder 
nad) Texas zu gehen, um gutes Land zu fin- 
den. Für uns Deutiche iſt es in Oflahoma 
gerade jo ſchön. In den Counties Zulja, 
Rogers und Mabes iſt genug Land für eine 
große deutiche Anfiedlung. Man frägt ſich, 
warum tft diejes Land nicht jchon lange be- 
jiedelt ? Nun, weil der Indianer nicht eher 
verfaufen fonnte. Das Mlima ift gut. Da 
wird Weizen, Korn, Safer und Alfalfa ge- 





zogen. Der Durchſchnitts-Regenfall ijt 44 
3oll per Jahr. 
Gutes Wuffer; die Brunnen find von 15 


bis 25 Fuß tief. Bauholz hier m den Wäl- 
dern geichnitten, foftet $12.50 per 1000 F. 


eingeichietes koſtet $17.50. Sohlen holt 
man ſich aus der Grube zu $2.00 per Load. 
Das Land Foitet $30 bis $38 per Aere, 


PBilugland und Prairie. Man kann Plä— 
te faufen mit Gebäuden, Fenzen und Brun 
nen für denſelben Preis. 

Diefes Land ift nicht mehr als 7 Meilen 

von der Stadt, wo die größten Bahnen un- 
fere8 Landes durchgehen zum Marft. Wei- 
ter von der Stadt fann man gutes Yand 
zu $8.00 bis $15 per Ncre faufen. Der 
Deed (Belittitel) kommt direkt von dei Re— 
gierung. Ich wühte feine beſſere Gelegen- 
beit für eine deutiche Anfiedlung als dieje, 
aber wir müſſen uns beeilen, denn von 
überall fommen die Leute dorthin. 
Sch werde jeden Monat den erjten und letz— 
ten Dienstag, von Hillsboro, nad jenem 
Lande fahren, und wer fich interefliert, fann 
mitfahren und das Land jelbjt jehen. Man 
lann fih auch an Joſeph Miller, Bryor, 
Dfla., oder an Jakob A. Unrub, Sillsboro, 
Kan., wenden.. Wir haben diejes Land ge- 
prüft, und möchten gerne eine deutid;e An- 
ſiedlung haben, indem wir ſelber dafür in- 
terejliert find. Auf Mennoniten haben wir 
es beſonders abgejehen, weil jchon etliche 
lieder dort wohnen; fie befinden fich wohl. 
Das Bnnberije- Ticket koſtet von Marion, 
Kan., $1i. Bon Wichita $8.45. Mehr als 
13 Familien haben dort Land gefauft. 


— 


Um nähere Auskunft wende man ſich an 
H. M. Pankrat, 
Hillsboro, Kan. 





idennmonttiidee Kundidran 


13. Juli 1910, 


Folgender Plan ſoll bei der 
Las Molinos, der ſchönſten Yandichaft im fruchtharſten Thal in 
California, wo 25 Zoll Regen jährlid) fallen, 
am ſchiffbaren, fiihreihen Sacramento, eine große, Dorfähn: 
lihe, Mennoniten: Unfiedlung fihern. 


Auf je 20 Veres jende man $50 Handgeld 
an die Los Molinos Land Company. Der 
Preis iſt $150 und für die nächjte Vermeſ 
jung $175 der Mere mit Waflerrecht. Un 
terbaltungsfojten der Kanäle $2 der Were 
jährlih. Das Waſſer wird jedem aufs 
Sand geliefert. Bis zum 15. Sept. 1910 
wird die Company dann fir jede einge- 
iandte $50 zwanzig Meres  rejervieren. 
Will man aber nicht Faufen, nachdem man 
das Land gejehen, wird das Handgeld zu 
rüicfgegeben.. Am 15. Sept. zahlt man 


ein fiünftel, den Neit in vier jährlichen 
Zahlungen mit 6 Proz. Apfelfinen, Zit- 
ronen, Feigen, Pfirfihe, Pflaumen, Apri 
Wallnüſſe, Weintrauben, Melonen, jowie 
alles Getreide und Gemüſe gedeihen vor 
treflih. Bewäſſerung ermöglidt Alfalfa 
(Luzerne) jehs Mal im Nabre zu jchnei 
den. Sartoffeln geben zwei Ernten. 
Durchſchnittlich ſtehen ein halbes Duß. 
aroße Eichen auf jeden 20 Acres; an den 
Ufern etwas dichter. Ein jchöneres Land— 
ichaftsbild® kann man fi nicht Denfen. 


Intereflierte jollten jofort Männer hinjen- 
den und diejes Land für unjer Volk fihern 
helfen. 


Beſchreibung mit Bildern erhält jeder, 
der mir ſeine Adreſſe ſendet. 


Da Los Molinos eine neue Station iſt, 
werden Agenten im Oſten ſie nicht in ihren 
Büchern verzeichnet finden. Tehama iſt 
die alte Station; man verlange aber vom 
Kondukteur, daß der Zug in Los Molinos 
anhalte. 


JULIUS SIEMENS 
LOS MOLINOS, TEHAMA COUNTY, CALIFORNIA. 





Pulverexploſion. 


Selena, Mont., 30. Imni. 
Sieben Berjonen wurden getö 
tet und mehrere tötlich verletzt infolge ei 
ner Pulverexploſion in einem Eiſenwaren 
laden in Boulder, Mont. Bon bier it ein 
Sonderbabnzug mit Merzten nad) Boul 
der abgefahren. 





Sichhere Genefung aaa, dad wunder: 


für Rranke wirfende 
Tzunthernatifche Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
8 Erläuternde Cirkulare werben portofrei zuge: 
fandt. Nur einzig allein echt zu haben von 


John Zinden, 


Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger ber ein: 
zig echten reinen Granthematifchen Heilmittel. 
Office und Refidenz: 3808 Profpect Ave. S E. 


Petter-Drawer W. Gleveland, DO, 


Manhüte fi vor Fälſchungen und falihen An» 
nreilunaen, 





Die Zeppelinidie Nordland-Erpedition. 

Stiel, 28. Jimi, 
Das Dampfſchiff “Mainz”, das am 
Samstag mit der Preliminär-Erpedition 
Jeppelins nad Spitbergen abfahren wird, 
anfert bier neben der Keiſedyacht Hohen 
sollern und wurde während des Tages bon 
Kaiſer Wilhelm inſpiziert. 

Es iſt geplant, auf Spitzbergen einen 
Schuppen für einen Zeppelinſchen lenk 
baren Ballon zu errichten und Kapitän Lau 
wird die Möglichkeit, mit einem Lenfballon 
nad) dem Nordpol zu gelangen, unterinchen. 

3u der Erpedition achören unter An 
dern Prinz Heinrich von Preußen und etwa 
ichs Profeſſoren von verichiedenen deut 
ichen Univerſitäten. 


Gute Geichäfte, 


Waibington, 1. Juli. 
Die regelmäbigen Einnahmen und Aus 
gaben der Bundesregierung weiſen einen 
Ueberſchuß von 59,402,000 gegen ein De 
fizit von $59,734,000 im Borjabre auf. 
Die Sejamteinnabhmen stehen hinter den Ge 
jamtausgaben, worin die fiir den Banama 
fanal eingeichlojien jind, um $25,884,000 
gegen $118,795,000 im Borjabr zurück. 
Daß beim Jaähresabſchluß amitatt des 
üblichen Defizits ein Ueberſchuß zu verzeic 
nen it, it in eriter Yinie der Korporations 
teuer zu verdanfen, die bisher mehr als 
17 Millionen Dollars eingebradjt bat, und 
in ziveiter Linie der Neduzierung des üb 
lihen Boit-Defizits um 11 Millionen Dol 
lars. 


Zeppelins großes Luftſchiff geſcheitert. 


Am 29. Juni fam die Nachricht, dal Zep 
pelins großes Yuftichiff am 28. d. Mits. ge 
icheitert ift.. Es war die Nbjicht, nach Dort 
mund zu fliegen. Die Mannichaft beitand 
aus 10 Berjonen, und zwanzig Zeitungs 
leute waren im Schiff, im ganzen 33 Ber 
jonen. " Ein jtarfer Gegemwind lie; das 
Schiff nicht vorwärts kommen, indem aud) 
einer der „Motors“ nicht arbeitete. Dann 
fam ein furdhtbarer Wirbelſturm; ſie ftiegen 
höher, mußten aber endlich das große Schiff 
„treiben“ laffen. Im Teutoburger Wald 
traf es einen hohen Baum und blieb hän— 
gen; die Paſſagiere Fletterten an Striden 
herab und den Baum bimunter. Alle famen 
glücklich davon, aber das große Lnftichiif 
it eine Nuine. 





Gefunde, 


und Grwadfene findet man in den Familien wo 
gorni’s 


Alpenfräuter 


das Hausmittel ift. Er entfernt die Unteinigfeiten aus dem Spitem 
und ren neues, reiches, rothes Blut, und bildet feite Knochen und 
Muskeln. Er ift befonders für Kinder und Leute von zarter Körpers 
befchaffenheit geeignet, da er aus reinen, Gefundheit bringenden 
Wurzeln und Kräutern hergeftellt ift. Ueber ein Jahrhundert im Ges 
brauch, ift er zeiterproßt und zeitbewährt. 

Er ift nit, wie andere Mebizinen, in Apotbelen zu haben, fondern wird 
den Leuten direlt geliefert durch die alleinigen Yabrilanten und Eigentümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 





